3  sCSp&fS 

■ )  V->'5S>  ,35' 

»flslli 


W&M 


>  ..V 


/J«  A.'  -  'R'  ... 


■ 


' 


■ 


. 


■  / 


. 


■ 


1 


A  b  r  i  f  s 

der 


N  a.  t  u  r  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  e 


Vo  n 


Dr»  Oken. 

*  -v  '  '  -  '  ■  .  *• 

•  '  1  r  v 

/  /  •  '  "  ^  V 

Beftimmt  zur  Grundlage 

..  _  ;  •  ...y  ;  -  ;"f  :S  v 

feiner 

Vorlefungen  über  Biologie. 


ns . II  a  n. 

Göttingen» 

bei  Vandenhoek  und  Ruprecht. 

»  8  o  5. 


V 


r 


’l  L  I  , l  '  •  f  '  . 

Sed  cum  fit  Ternarius  communis  rebus 
divinis  et  mundanis ,  ubicunque  is  occurrit; 
fuperveniens  mens  Immana,  c  au  Fa  mm  ignarag 
confpirationem  hanc  miratur« 

Der  Jjironom  von  Leonsberg . 

Dreifach  alfo,  ©  Freunde!  ift  der  Wefen 
Stufe.  —  — 

Die  Natur  foli  der  fichtbare  Geilt,  der 
Geiß  die  unfichtbare  Natur  fein. 

Der  Fhilofoph  von  Leonshcrg* 
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^/äs  ist  das  Tliietreicli  anders  alsdei? 
ähätortiirte  Mensch  *  das  Makrozoort 
des  Mikrozoon  ?  ln  jenem  liegt  offen 
tmd  ili  der  schönsten  Ordnung  aus¬ 
einander  gewikelt,  was  in  diesem* 
zwat  nach  derselben  schönen  Ord¬ 
nung,  in  kleine  Organe  sieh  gesam¬ 
melt  hat. 

Wie  die  Blume  alle  Gliedmafseri 
der  Pflanze  in  sich  liebend  und  innig 
aufnimmt*  und  sie,  mit  dem  schim¬ 
mern  dsten  Gewände  angethan ,  dem 
Phöbos  und  der  ewig  fortschreiten- 
den  Göttinn  des  Lebens  zum  Opfer 


bringt,  so  erhöht  *  Vergeiftigt  der 
Mensch  alle  Naturen ,  die ,  in  nie¬ 
drere  fleischliche  Hüllen  eingeschlos¬ 
sen,  sich  kärglich  regen,  und  lehrt 
sie  in  ihm  ihre  verklärte  Auferste¬ 
hung  erkennen. 

Nur  der,  dem  die  Hülle  des 
einzelnen  Fleisches  in  Lichteestalt 
sich  verwandelt,  hat  auch  die  Ge¬ 
heimnisse  des  menschlichen  Tem¬ 
pels  erblikt,  er  steht  mitten  in  ihm, 
dem  Sichtbargewordenen  in  der 
Durchsichtigkeit ;  hell  und  freund¬ 
lich  erscheint  er  dem  Heiligen  ,  der 
in  den  Vorhöfen,  in  der  Weit  der 
realen  Gestalten,  weilend  nun  erst 
den  kühnen  Fufs  in  das  Innerste 
seztf  jeder  Wiedeihall  Seiner  eig¬ 
nen  ihm  selbst  noch  nicht  begrif¬ 
fenen  Tritte  ist  ihm  eine  himmli- 

f 

sehe  Entwirrung  der  unendlichen 
Töne  seines  Wesens,  das  er  zuvor, 


y 


sich  unbewufst,  nur  in  den  Gestal- 
ten  der  Natur  zerlegt  kannte.  Eine 

I 

fremde  Furcht  ergreift  ihn  heim 
ersten  Anstaunen  der  grofsen  Har¬ 
monie  zwischen  ihm  und  den  Glie¬ 
dern  der  Welt,  kaum  wagt  er  die 
Augen  aufzuheben  zn  dem  All,  dein 
er  gleich  sein  soll  nach  dem  Aus¬ 
spruche  seiner  Selbsterscheinung 

und  doch  mag  er  beschauen ,  was 

^  - 

er  will,  so  stralt  ihm  überall  sein 
Antliz  entgegen;  endlich  hat  er  alle 
.Stimmen  der  Welt  als  die  seinigen 
vernommen ,  er  kann  nichts  Frem¬ 
des  mehr  erforschen,  und  ruft  nun 
in  freudigem  Hochgefühle  auf :  du 
hast  die  Organe  des  Alls  in  dir, 
und  dich  in  dem  All  gefunden! 

Nur  dem  mufs  die  Naturphilo¬ 
sophie,  das  innerste  Wesen  aller 
Wesen,  ein  ewig  dunkles  Chaos 
scheinen,  und  ihn  vor  jeder  An¬ 


na- 


näher ung  zurükschröken  ,  der  tha« 
tenlos  und  müfsig  das  äussere  Leo¬ 
ben  der  Natur  nicht  erforschend, 
sich  zu  ihrem  Innern  herandrängt, 
um  das ,  was  sie  in  den  kleinsten 
Formen  jungfräulich  auf  bewahrt,  mit 
einem  an  kolossalische  Unformen 
gewöhnten  Auge  zu  betrachten; 
nothwendig  sieht  er  nur  ein  Chaos 
denn  zu  Bergen  und  Pallästen,  zu 
Inseln  und  Meeren  sind  hier  die  Or¬ 
gane  nicht  angewachsen;  Ebbe  und 
Flut,  Stürme  und  Erdbeben  sind 
hier  ein  sanftes  Wogen,  ein  feind* 
liches  Entzweien  und  Vereinen  der 
freundlichen  Gegner.  Erden  und 
Metalle,  Euft  und  Schwefel,  Was¬ 
ser  und  Salz  sind  auch  ruhende 
Punkte,  aber  schon  tragen  sie  den 
Stempel  des  Lebens  an  sich,  das 
gtätig  beginnt,  hier  zum  Rorall,  dort 
£Uj:  Pflanze  ^md  id  ihrer  Mitte  zum 
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Thier  beseelt  zu  werden ;  so  das 
Todte  in  der  Seele,  und  die  Seele 
im  Todten  zü  sehen,  ist  die  philo*' 
aophische  Kunst, 

Die  Naturbeobachtung  ist  die 
Mutter  der  Naturphilosophie,  nicht 
so  der  Vater,  Wie  der  Mann  im 
Weibe  injmer  nur  sich  selbff erzeugt, 
so  ist  die  Naturphilosophie  ewig  ihr 
eigner  Schöpfer  im  Weibe.  Dieses 
bringt  nichts  zur  künftigen  Frucht 
herbei  als  den  blofsen  Anstofs,  der 
nach  dem  Grade  seiner  Beschränkt¬ 
heit  dem  Manne  erlaubt,  sich  nun 
selbst  zu  produciren,  und  in  allen 
Geburten  immer  nur  seine  Aufer¬ 
stehung  zu  feyern.  Wie  der  Zirkel, 
den  du  mit  dem  Griffel  auf  die  Ta¬ 
fel  zeichnest,  nicht  der  Kreis  ist, 
sondern  nur  der  Anstofs,  an  dem 
du  d  ie  Idee  des  Kreises,  die  sich 
nie  mit  dem  Zirkel  verunreinigt, 

mit 


VIII 


mit  allen  ihren  Ausdrüken  demon- 
strirst,  so  demonstrirst  du  die  Na¬ 
turphilosophie  an  den  empirisch  ge¬ 
fundenen  Stoffen  der  Erde  und  des 
Himmels.  Die  Einsicht  in  das  n  o  th- 
w endige  Dasein  und  Sosein  die¬ 
ser  Stoffe  ist  die  philosophische  Ein¬ 
sicht,  welche  ohne  die  empirische 
Kenntnifs  derselben  schlechthin  un¬ 
möglich  ist;  nicht  als  wenn  diese 
Einsicht  entstände  aus  der  empiri¬ 
schen  Kenntnifs ,  sondern  weil  das 
philosophische  Wissen  an  den  em¬ 
pirischen  Formen  allein  construirt 
Werden  kann ,  so  ■yvie  der  Kreis  am 
Zirkel.  Diesen  erblikst  du  mit  ma¬ 
terialem  Auge,  aber  nicht  durch  ihn, 
sondern  vielmehr  durch  ihn  verges¬ 
sen,  nur  an  ihm  gelangft  du  zum  An¬ 
schauen  des  philosophischen  Kreises. 

Ich  habe  es  deswegen  versucht, 
die  Erfahrung  mit  der  Wissenschaft 

so 


So  innig  zu  vermischen,  dafs  mail 
nicht  wissen  möge ,  ist  das  Ganze 
aus  empirischen  Quellen  geflossen, 
oder  sind  diese  erst  gegraben  wor¬ 
den,  nachdem  ihre  Lagen  durch  Mes¬ 
sungen  gefunden  waren.  Ich  weifs, 
dafs  es  mir  nicht  immer  gelungen  ift, 
ich  weifs  aber  auch,  dafs  es  als  der 
erste  Versuch  nicht  ganz  gelingen 
kann;  wenn  nur  die  Idee,  nach  der 
ich  die  Natur  ariselie 
hoben  ist,  so  ist  meine  Absicht  er¬ 
reicht;  die  Zukunft  wird  für  dasUe- 
brige  nicht  müfsig  bleiben. 

Die  Biologie  ist  eigentlich  nur  die 
Naturphilosophie  der  organisirten 
Leiber,  da  aber  die  organische  Welt 
durchaus  das  Abbild  der  unorgani¬ 
schen  ist  so  müssen  die  Haupifunc- 
tionen  und  Häuptmaterien  dieser  auf¬ 
gezählt  und  geordnet  werden,  um  die 
Eingeweide  des  Organischen  schon 
in  dieser  Welt  zu  erkennen,  Und  sie 

da« 


,  klar  lierausge 


Malier  iriit  Beftimmtlieit  aufziifinden 
Zu  Wissen*  Dieses  zwang  mich,  nicht 
geradezu  bei  dem  Ursprünge  der  or¬ 
ganischen  Welt  zu  beginnen,  sondern 
bis  auf  die  erste  Regung  des  Alls  zu-» 
rükzugehen,  und  von  dieser  aus  stuf- 
fenweise  die  ganze  Natur  entstehen 
Zu  lasöen ;  aber  doch  habe  ich  das, 
was  eigentlich  blofs  Naturphilosophie 
des  Unorganischen  ist,  nur  kurz  be- 
rührt,  ihre  Theile  nur  an  ihre  Stel¬ 
len  gesezt,  um  das  ganze  Skelet  des 
Universums  vor  Augen  zu  haben,  da¬ 
gegen  das,  was  der  Naturphilosophie 
des  Organischen  eigen  ist  ,  was  Bio¬ 
logie  ist,  total  herausgehobeu. 

Inettia  ttiofs  est  FhiLosophtäe  * 
yivaiiltis  ras  et  exerceaiuut'  l 

Göttingen  1805, 


Geonietria  est  Hiftoria, 

Pythaoo&as* 


P 

's  giebt  nur  Eine  Gewifsheit,  und  diesd 
ift  die  Mathematische.  Die  Mathesis  selbft 
aber,  ift  nur  der  geiftige  Ausdruk  delTen, 
was  fieÜ  in  der  Natur  material  darbietet« 
Wüfsten  wir  daher  alle  Modificationen 

(  r  y.  \  „  '  S  ’ .  '  .$■ 

der  Mathcfis ,  so  wüfsten  wir  alle  Sym« 
hole  der  Natur  und  mit  ihnen  die. Modi* 
ficationen  dieser  selbft.  Die  Modificatio- 
nen  beider  sind  endlos ,  aber  in  diesem 
Wechsel  der  mathematischen  Formen  grün«, 
den  fleh  doch  gewilTe  Hauptfiguren  j  die 
unbeweglich  flehen  bleiben  *  und  um  die 
fleh  alle  andern  Fonften,  nur  als  Abkörnm« 
iinge  von  ihnen,  sariimeln.' 

A  Wenrt 


a 

Wenn  nun  die  Mathefis  und  die  Natur 
Gleichbilder  find  ,  fo  müden  auch  in  die- 
ser  dieselben  Grundfunctionen  herrschen  * 
welche  in  jener  das  centrale  Ordnungs- 
princip  aller  Nebenfiguren  ausmachen. 
Kennen  wir  daher  die  Hauptabschnitte, 
die  Grundactioncn ,  die  Centralpfeiler  der 
Mathefis  in  Zahl  und  Qualität,  so  willen 
wir  befiimmt,  dafs  dieselbe  Zahl  und  Qua¬ 
lität  von  Grundactionen,  Hauptabschnitten/ 
in  der  Natur  fich  wiederlinden  müde* 

Pythagoras  hat  zuerlt  die  Gleichheit 
der  Mathelis  mit  der  Natur  angeschaut, 
er  hat  zuerlt  zu  den  Grundfiguren  jener 
die  Grundelemente  dieser  aufgesucht,  und 
die  Pyramide  als  den  geiltigen  Ausdruck 
des  Feuers,  das  Oktaeder  der  Luft,  das 
Ikosaeder  des  Waders,  und  den  Kubus  als 
den  der  Erde  beftimmt. 

Wer  zu  Pythagoras  Zeiten  eine  ge¬ 
troffene  und  vollftändige  Aufzeigung  der 
Gleichheiten  der  Natur  und  der  Matheßs 

t  '  A  ' 

verlangte,  zu  einer  Zeit  wo  er  selbft  sei¬ 
nen  Lehrsaz  entdeken  mufste ,  würde 
fich  selbft  nicht  verliehene 

E* 


,r* 
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Es  ift  das  Höchftc  was  in  einem  Men* 
s dien  der  Gedanken  erringen  kann,  dafs 
Er  die  Gleichheit  ahnte ,  reifst  aber  zu£ 
wahrhaft  göttlichen  Verehrung  hin ,  wenn 
man  Ihn  betrachtet ,  wie  Er  diese  Gleich* 
heit  selbft  nachzuweisen  unternommen* 
Wer  mag  noch  grübeln,  woher  es  gekom* 
inen  sein  möge,  dafs  Ihn  seine  Schüler 
als  eine  göttliche  Person  verehrten ,  dafs 
lie  in  heiligem  Glauben  der  Welt  zurie* 
fön  ,,Er  hats  gesagt” ! 

Wer  aber  endlich  gar  meinte,  Pythü* 
goras  habe  die  mathematischen  Figuren 
darum  mit  den  Materien  verglichen,  weil 
diese  in  ihrer  aufs  ein  Form  mit  jenen  ei* 
nigeralafsen  Übereinkommen,  weil  das 
Feuer  fich  wie  eine  einfaclie  Pyramide,  die 
Luft  wie  eine  doppelte  (?},  das  Walfer  wie 
ein  Ikosaeder  (?)  etc«  zeige,  dem  wäre  ah 
les  zu  verzeihen ,  Was  er  dem  Pythagoras 
Unfirmiges  und  Gespieltes  vorwerfen  möch* 
te.  Es  ift  gar  kein  Zweifel,  dafs  nicht 
auch  die  Materien  der  Form  nach  den  ma* 

i 

thematischen  Figuren  nächgebildet  find, 
aber  deswegen  das  Feuer  Pyramide  nen-» 
nen,  hiefse  so  viel  als  den  Kreis  darum 

A  fi  Kreit 
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Kreis  nennen.  Weil  dieses  Wort  eine  ähn¬ 
liche  Geftalt  mit  dieser  Figur  habe. 

Der  Keim  der  Mathefis,  den  Pytha* 
goras  gepflanzt,  ift  mächtig  emporgewach¬ 
sen  ,  der  geometrische  Stamm  hat  seine 
Hauptzweige  herausgetrieben,  wir  find  im 
Befize  der  Algebra ,  der  Kegelschnitte,  der 
Analyfis  des  Unendlichen. 

Mit  dieser  Vollkommenheit  der  Ma¬ 
thefis  glaube  ich,  ift  die  von  Eschenmayer 
aus  tiefen  Gründen  so  sehnlichft  gewünsch  te 
/  Zeit  gekommen  ,  wo  man  das  pythagoräi- 
sehe  Orakel  aus  dem  Traume  we’ken 
kann;  Er  hat  seine  Metempsychose  er¬ 
kannt,  und  ficher  wird  Er  ihr  treu  bleiben  ! 

Bald  find  es  vier  Iahre,  seit  ich  die 
Grundfiguren  der  Mathefis  zu  ordnen,  und 
ihre  Nachbilder  in  der  Natur  aufzuzei¬ 
gen  gesucht  habe.  Ungeachtet  dieser  nicht 
xnüfsigen  Zeit  ,  kann  ich  doch  nicht  an¬ 
ders  als  dieselbe  Ordnung  noch  anzuerken¬ 
nen  ,  und  die  Naturfunctionen ,  obgleich 
jezt  vollfcändiger  dieser  Ordnung  anzurei¬ 
hen,  Weder  nach  den  Dimenfionen  der 

Zeit 


Zeit  noch  des  Raums  Können  diese  Figuren 
allein  geordnet  werden  ,  da  dieses  ntir  eine 
einzelne  Eigenschaft  von  ihnen  ift;  das 
Princip  liegt  im  ganzen  Wesen  der  Figur 
selb  ft,  in  ihrem  innern  Charakter,  in  ih^ 
rer  Einfachheit,  in  ihrer  algebraischen  Foi'- 
mel  und  in  der  Summe  aller  Lehrsäze, 
die  von  jeder  einzelnen  möglich  lind. 

Was  mich  leitete  bei  Aufzählung  und 

*■ 

Anordnung  der  mathematischen  Grundpfei¬ 
ler,  kann  in  dieser  Schrift,  wie  Jedermann 
einfieht,  unmöglich  ausführlich  angegeben 
werden.  Sie  kann  keinen  andern  Zwek 
haben,  als  darzulegen  die  Resultate  des 
Versuchs,  die  Gleichheit  der  Natur  mit 

n 

der  Mathefis  aufzudekem 


Die  Linie,  der  Kreis  und  die  Ellipse 
find  die  erlten  Elemente  der  Matheiis, 

nn.  >-/.  iv  L..*  •  '.'v}  ■■  ’v  ’•  h  f.  .  Jia*L\ '  .  1  ,  ,  ..  -  ,  •  •_ 

öder  der  idealen  Natur* 

Die  Linie  ilt  das  Ideal  der  Zeit,  der 
Bewegung,  der  Staariieit,  oder  des  Wider- 
ftandes  lieh  räumlich  auszudehnen ;  der 
Kreis  aber  das  Ideal  des  Raums,  des  Be- 
fiehens ,  des  Gegentlieiis  der  Starrheir.;  er 
ilt  der  Linie  direct  entgegengesezt ,  da  er 
<$in  Punkt  ilt ,  der  in  Einer  Ebene  nach 
allen  Richtungen  lieh  ausdehnt,  hingegen 
die  Linie  nur  einer  einzigen  folgt. 

Die  Ellipse  ift  die  Verbindung  der  Li- 

v 

nie  mit  dem  Kreise  ,  daher  die  Mitte  zwi* 
sehen  Bewegung  und  Beftehen ,  zwischen 
Starrheit  und  Cöhärenzlofigkeit.  Dieses 
läfst  lieh  sowohl  durch  algebraische  For- 
mein  als  durch  geometrische  Verzeichnung 
Itreng  demonftriren ,  kann  aber  hier  nicht 
gethan  werden. 

Diese  drei  Elementarfiguren  ftehen 
stuf  der  ersten  Stufte  der  Mathesis ,  und 

wei- 
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weiter  keine  andern,  denn  das  Dreiek  ift 
keine  einfache  Figur,  sondern  nur  eine 
anschauliche,  aber  unvollkommene  Dar- 
Heilung  des  Kreises  mit  Linien,  was  von 
allen  Polygonen  gilt. 

Figuren ,  welche  um  eine  Stuffe  höher 
ftehen,  als  Linie,  Kreis  und  Ellipse  find 
Parabel,  Hyperbel  und  Eiform.  Die  Para* 
bei  hat  im  Ganzen  wieder  die  Eigenschaf¬ 
ten  der  Linie ,  aber  nicht  mehr  in  dersel¬ 
ben  Reinheit ;  ihre  Starrheit  lafst  fich  schon 
in  einen  Raum  ausdehnen ;  eben  fo  die 
Hyperbel  ,  als  die  zweite  Stufte  des  Krei¬ 
ses,  welche  fich  nicht  inehr  fo  rein  der 
Starrheit  entgegeasezt ;  dasf6lbte  ift  von  der 
Eiform  wahr,  die  das,  was  die  Ellipse  im 
vollkommenften  Gleichgewicht  hält,  schon 
mehr  zerfallen  läfst. 

Die  dritte  Stuffe  endlich ,  auf  die  die 
Mathefis  fteigt,  ift  die  Synthese  der  beiden 
vorigen,  und  so  werden  Linie  und  Parabel 
zum  Konus,  Kreis  und  Hyperbel  zur  Sphä¬ 
re,  und  in,  die  Mitte  dieser  kömmt  die 
Synthese  der  Ellipse  und  Eiform.  Mit  die¬ 
sen  Figuren  ift  die  Mathefis  geschloffen, 
fie  kann  nicht  mehr  höher  fteigen:  Es 

gibt 
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giebt  kerne  Grundfigur  riiehr  als  diese  neun* 
alle  andern  ordnen  fich  tim  diese  herum, 
und  daher  gehe  ich  nun  sogleich  zur  Auf¬ 
suchung  der  gleichen  Elementarfunctionen 
der  Natur. 

Wir  haben  sechs  Figuren  auf  der* 
zwei  erften  Stuften,  und  drei  auf  der  drit¬ 
ten  ,  der  Synthese  der  beiden  erften.  Die 
sechs  erften  Figuren  find  in  Bezug  auf  die 
drei  lezten  einfache  Formen,  und  die  drei 
lezten  enthalten  alles  vereinigt  in  fich , 
was  die  erften  einzeln- befizen.  §o  ift  der 
Konus  nicht  nur  die  Vermählung  der  Linie 
und  des  Kreises ,  sondern  aller  Figuren, 
aber  mit  dem  Uebergewichtq  des  Einigen ; 
Eben  so  find  alle  Figuren  in  der  Sphäre, 
aber  nur  mit  dem  Uebereewichte  des  Krei- 
figen,  und  so  find  alle  in  der  neunten  Fi¬ 
gur  mit  dem  IJebergewichte  des  ElliptL 
gehen* 

Ganz  gleich  ift  die  Natur ;  Ile  befteht 
aus  sechs  einfachen  (in  unserm  Sinne,  wie 
es  die  Figuren  find)  Materien  ,  und  aus 
drei  zusammengesetzten.  lene  find  unor¬ 
ganische,  diese  die  organischen.  Ich  ha¬ 
be  fie  so  geordnet; 


1* 


Linie* 

Zeit* 

Cohäfion 
Erde. 

4. 

Parabel* 
Magnetismus. 
Metall, 


3^ 

EiiipCe* 

*  t  •♦!*♦♦ 

Schwere. 

Waffen 

Eiform. 

Cbymisnms. 


$« 

Kreis. 

Raum. 

Feuer. 

Luft. 

5.  M 

1  Hyperbel. 

ElectrismuS. 

Schwefel. 


Salz 


(Inflammabilien) 


7< 

9- 

8b 

Konus» 

Sy  nt  he  fe 

Sphäre. 

> 

beider. 

Galvanismus* 

Animaiism. 

Vegeta  tisirms. 

Korall, 

Thier. 

Pflanze. 

Beim  sriten  Blicke  zeigt  es  lieh,  dafs 
Erde  und  Luft  lieh  entgegengesezt  find, 
und  das  Waffer  ihre  Indifferenz  bildet, 
eben  so  Metall  und  Schwefel ,  deren  In¬ 
differenz  das  Salz  ift,  und  endlich  so  Ko¬ 
rallen  und  Pflanzen,  deren  höchfte  Blüte 
das  Thier  bildet. 


Erde  aber  und  Metall  find  homolog* 
eben  so  Luft  und  Schwefel,  Waller  und 
Salz ,  daher  schliefsen  lieh  diese  Materien 
auch  so  räthselhaft  an  einander,  und  schei¬ 


nen 


IO 


$ien  ganz  zu  Einer  Reihe  zu  gehören ; 
was  wohl  richtig  iß,  aber  nur  zu  einer 
Reihe,  die  über  mehre  Stuften  läuft;  so 
lind  die  Erden  nur  herabgezogene  Metalle, 
und  diese  hinaufgeschobene  Erden,  so  die 
Luft  em  erniedrigter  Schwefel,  und  dieser 
erhöhte  Luft,  aueh  das  Waller  ift  Salz  auf 
einer  niedrem  Stufte ,  und  das  Salz  ift 
Waller  auf  der  hohem. 

Ich  nenne  die  Entgcgensezungen  der 
Elemente  auf  einer  Stufte  direct  oder  ho^ 
mögen  ,  wie  Erde  und  Luft,  Metall  und 
Schwefel,  hingegen  zwischen  zwei  Stuften, 
schief  oder  heterogen,  als  Erde  und 
Schwefel .  Metall  und  Luft ,  die  Glieder 
einer  Reihe  aber,  welcher  zu  einer  Grund- 

$  •'  ’  :  •»  ■>'  .  .  :  "'i  •  ■ 

figur  gehört,  nenne  ich  homolog,  wie 
Erde,  Metall,  Korall,  oder  Luft,  Schwefel, 
Pflanze ;  nnd  nun  gehe  ich  zur  Ausführung 
dieses  Schemas,  wobei  man  aber  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren  mufs ,  dafs  ich 
von  dem  Unorganischen  nur  so  viel  be¬ 
rühre,  als  zur  Totalität  des  Ganzen,  und 
vorzügiich  zur  Gründung  des  Organischen 
unumgänglich  nöthig  ift. 

—  ■■  — — — r- 
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IX 


I.  S  t  n  f  f  e. 


i.  Grmiclfigur. 


Linie  —  Cohsesion  - —  Erde. 

Wie  die  Linie  dem  ganzen  Syßem  der 
Mathefis  zu  G  runde  liegt ,  und  daher  das 
Primäre,  Poßtive  iß,  so  find  die  Erden 
die  Träger  aller  Materien.  Sie  find  das 
Erße,  aus  ihnen  hat  lieh  alles  metamor- 
phoßrt,  fie  bilden  den  Kern,  die  Haupt» 
maße  unsers  Planeten,  zwischen  der  die 
andern  Materien ,  als  Metalle ,  Schwefle, 
Salze  nur  eingegoßen  ,  oder,  wie  die  Luft 
und  das  Waller,  auf  ße  abgetragen  ßrid. 

Sie  ßnd  ferner  die  ßarrlten  Körper, 
und  suchen  in  ihrem  lebendigen  Zußande 
immer  die  Form  der  Linie  als  Kry  Halle 
zu  behaupten.  Es  giebt  keine  kuglicht 
kryftallißrte  Erde ,  meißens  ßnd  es  Pyra¬ 
miden  und  Säulen,  die  ßch  auch  in  Kuben 
abftumpfen,  oder  in  Tafeln  spalten.  Da¬ 
her  ift  die  Kryfiallform  das  Wesentlich¬ 
ste  für  die  Erden,  und  mufs  bei  ihrer  sy- 

fie* 
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fiema  tischen  Anordnung  vorzüglich  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

•  ■  V  r 

/  Sie  wideiTtehen  unter  allen  Materien 
dem  hcftigften  Grade  des  Feuers,  so  sehr 
find  fie  der  Ausdehnung  entgegeugesezt. 
Sie  haben  die  geriiigfte  Compreffibilität, 
keine  Dehnbarkeit,  Ziehbarkeit,  Verbrenn¬ 
lichkeit ,  kurz  fie  lind  als  die  Urmaterien, 
als  der  eiufachfte  und  erfte  Repräsentant 
der  Starrheit  die  unbändigften  Körper  der 
Natur.  Auf  fie  gründet  fich  die  Theorie 
des  Stofses,  der  Bewegung,  also  der  leben¬ 
digen  Darftellung  der  Linie ,  und  genau 
ift  das  bekannte  Grundgesez  der  Mecha* 
nik:  wenn  einmal  ein  Körper  in  Bewegung 
gebracht  ift,  so  behalt  er  ins  unendliche 
dieselbe  Richtung  (nach  der  geraden  Linie) 
wenn  er  nicht  durch  eine  andere  Krafi 
abgelenkt  wird,  —  Gesez  dieser  Grundfi* 
gur  ,  *Gesez  der  Linie,  der  Cohäfion,  der 
Erden. 

Die  Erden  mülTen  ihrer  äuflern  Natur 
nach  nach  den  Formen  der  Kryftallisatiön 
eingetheilt  werden;  diejenigen  Erden,  die 
nicht  kryftallifirfc  find,  find  als  todte  me» 

cha= 


chanisch  gehäufte  Mafien  zu  betrachtet*, 
und  daher  tritt  hier  die  Charakterißik  mit¬ 
tels  phyfischer  und  cliy  misch  er  Eigenschat* 
ten  ein.  ■ 

Die  innere  Natur  der  Erden  aber 
mufs  nach  der  Natur  der  Linie  eingetheilt 
werden,  und  so  mag  fleh  wohl  ein  Pol 
der  Erden  finden ,  der  als  reiner  Kohlen- 
ftoff,  im  Diamant  auftritt  ,  durch  Kiesel- 
erde,  Zirkon,  Thon,  Glykin ,  Yttererde, 
zu  Talk,  und  von  da  durch  Strontian, 
Baryt  zu  Kalcherde  als  dem  expandirteßen 
Pol  dieses  Momentes  herauffieiget ,  wie 
es  Steffens  so  schön  durchgeführt  hat.  Da¬ 
her  verhält  ßch  die  Älkalescenz  gegen  die 

,  v  \ 

Kieselerde  schon  einigermafsen  negativ, 
da  beide  fich  zu  Glas  neütralisiren.  Die 
Kalcherde  iß  schön  völlig  in  den  Kreis 
der  thätigen  Natur  gezogen,  ße  läfst  lieh 
händigen ;  Während  die  Kieselerde ,  ala 
das  ewige  Geripp  des  Planeten  da  fleht, 
bildet  ße  das  Geripp  der  organischen  Welt, 
und  beweist  auch  für  diese  die  Erßheit 
derjenigen  Materie,  die  das  Nachbild  der 
Linie  ift  Wie  überall  in  der  Starrheit 
die  Möglichkeit  der  Bewegung,  die  Zeit 


14 


Hegt,  so  auch  in  den  Knochen;  fie  find 
die  Grundlage  der  organischen  Bewegun¬ 
gen.  Nach  demselben  Hauptgange  der 
Geseze  ,  welche  die  Erden  hier  befolgen, 
werden  diese  auch  da,  wo  fie  fich  unter 
die  organische  Maile  gemischt  haben,  ihre 
Wirkungen,  obgleich  mit  höherer  Bedeu¬ 
tung  aufsern,  und  daher  werden  die  Ei¬ 
genschaften  des  Knochensylteins*  und  der¬ 
jenigen  Thiere,  die  vorzüglich  diesem  nach¬ 
gebildet  fmd ,  immer  homolog  in  diese 
Reihe  fallen. 


II.  Grundfigur 


Kreis  —  Feuer  —  Luft 

Es  ift  kaum  nothig  zu  berühren*  dafs 
der  Kreis ,  das  Schema  der  Expanfiou ,  des 
Negativen  und  überall  das  Entgegenge- 
sezte  der  Linie,  der  Starrheit  sei,  welchem 
im  Materialen  die  Luft  aufs  genauefte 
entspricht. 


Diese  ift  das  höchfte  Extrem  der  Ent- 
gegensezung  mit  den  Erden,  die  Starrheit 
ift  in  ihr  nicht  nur  aufgehoben,  blos  pri» 

va* 


vative  gesezt,  wie  im  W aller ,  sondern 
wirklich  als  negativ  aller  Starrheit  wider* 
drehend  ift  fie  das  elaftische ,  antikphären- 

i  ■  i 

te  Fluidum  vorzugsweise.  —  Ich  kann, 
diese  Eigenschaft  mit  nichts  pailenderm 
aus  drüben  als  mit  Luftigkeit. 

In  ihr  ift  schlechthin  keine  Bewegung 
nach  der  Linie  hervorzubringeu ,  fie  ift 
Nichts  für  jeden  Stofs,  und  die  lebendige 
Expanfibilitat  selbft;  wo  ihr  Raum  geftat- 
tet  ift ,  erweitert  fie  den  Kreis ,  um  ihre 
Elasticitat  zum  Troze  der  Erde  zu  zeigen, 
dringt  zwischen  alles  Fefte,  und  ruht  so 
auf  diesem  obschon  sein  Feind ;  als  di- 
recter  Feind  der  Erden  ift  fie  nothwen- 
dig  der  Repräsentant  des  Kreises ,  denn 
wie  diese  die  Hauptmafle  des  Starren  auf 
dem  Planeten  bilden ,  so  fie  die  Haupt- 
nialTe  des  Luftigen,  fie  ift  eben  so  in  ihrer 
Reihe  die  Aibcitsftätte  ihrer  homologen 
Proceffe,  als  des  Feuers,  der  Electricität, 
des  Pflanzenwachsthums ,  als  es  die  Erden 
in  der  ihrigen  find,  nur  mit  dem  Unter¬ 
schiede,  dafs  auch  selbft  die  Erden  der 
Luft,  mit  allen  ihren  Proceflen,  noch  zum 
Grundpfeiler  dienen. 

In 


In  der  Erde  iß  die  Kryßallisation  de£ 
herrschende ,  lebendige  Charakter  *  in  det 
Luft  iß  es  gerade  das  Gegen  theil,  was 
kryftalfifirbar  iß,  iß  eben  darum  keine  Luft, 

Wie  es  verschiedene  Erden  giebt,  so 

■ 

giebt  es  auch  verschiedene  Lüften  *  und 
wie  dort  der  Granit,  als  der  Fokus  aller 
Erden  gesezt  werden  kann,  so  hier  dis  ath- 
mospliärische  Luft ,  als  die  Mutter  aller 
übrigen ;  da  aber  das  Symbol  der  Erden 
die  Linie  iß,  und  ße  deswegen  nach  die¬ 
ser  einzutheilen  find*  so  wäre  es  offenbar 
falsch  *  wenn  man  auch  die  Lüften  nach 
einer  Linie  darßellen  wollte,  da  ße  doch 
die  Abbilder  der  Theile  des  Kreises  find, 
daher  auch  nur  so  viele  ßch  finden  kön¬ 
nen  ,  als  dieser  wesentliche  Theile  hat  * 
und  zwar  mit  denselben  Eigenschaften, 
als  die  dieser  Theile  find. 

Es  wird  fich  zeigen,  dafs  das  Saur- 
Itoffga»  keine  Luft  iß,  welche  in  die  Na¬ 
tur  des  Kreises  gehört,  sondern  nur  als 
das  geifiige  Schwerktaftsprincip ,  als  das 
in  seinen  Urzußand  zurückgekehrte  Wafier, 
als  die  wahre  Waffersäure-  wie  fie  Win« 

■  terl 
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terl  so  philosophisch  nennt,  in  der  At¬ 
mosphäre  schwebt. 

Als  die  Hauptluftart  kann  das  Stikgas 
gerechnet  werden ,  von  dem  alle  andere^ 
wie  die  Erden  von  der  Kieselerde,  Meta¬ 
morphosen  sind*  Das  Expansissimum, 
heridich  das  rein  Peripherische  des  Krei¬ 
ses,  ohne  alles  Starre,  d#s  Diameters,  er¬ 
scheint.  als  Wasserfioffgas ,  das  Cqntractia- 
sida'um  aber,  das  sich  in  das  Centrum  la¬ 
gert,  als  Kohlensäure,  die  um  ihre  Con- 
traction  zu  erreichen,  schon  Kohlenltoff 
zu  Hülfe  nehmen  mnfs;  dafs  sie  aber  blos 
aus  Kohlenftoff  und  S  au  r  ft  off  beliebe,  hat 
noch  kein  einziges  chemisches  Experiment 

*  f 

Ihren  g  bewiesen,  und  die  prätendirten  Zer¬ 
legungen  durch  Phosphor  verlieren  alle 
Kraft  dadurch,  dafs  man  ja  beftimmt  weifs, 
dafs  jeder  Phosphor  beim  Verbrennen  Koh- 
Jenftoff  absezt*  Die  andern  Luftarten  sind 
Composiiiohen* 

Die  atmosphärische  Luft  kapn  ange¬ 
sehen  werden ,  als  durch  Säureprincip  be- 
gei (leies  Stikgas,  das  durch  gröfsere  Sau- 
rung  sich  in  Stikßoffsäure  verwandelt* 

B  Wird 
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Wird  aber  der  Wasserftoffpol  des  ^Stikga- 
ses  gesäurt,  so  entfteht  Wasser,  Regen, 
der  klarfte  Beweis,  dafs  WasserftoiTgas  in 
der  Atmosphäre  vorhanden,  aber  durch 
gewöhnliche  Desoxydation  der  Luft,  durch 
Verbrennen,  nicht  heraushebbar ,  sondern 
in  dem  zwitterartigen  Stikgas  verschlun¬ 
gen  ift,  woraus  es  erft  wahrscheinlich 
durch  einen  gewissen  Grad  des  Electris- 
xrirfs  bei  Gewittern  etc  gezogen,  oder  in 
philosophischer  Spräche,  wozu  das  Stik¬ 
gas  polarisirt  wird«.  Warum  ift  denn  das 
Wasser,  warum  ift  die  Salpetersäure  flüs¬ 
sig?  soll  doch  jenes  aus  VVasserftoff,  die¬ 
se  aus  Stikßoff  beftehen* 

Wenn  die  Luft  nicht  bl os  in  mecha¬ 
nischer  Action  bleibt,  sondern  zu  ihrer 
höchften  Tliätigkeit  sich  erhebt,  so  er- 
scheint  sie  als  Feuer,  Wie  die  Cohäsidn, 
KryftallislUion  ,  das  Ideale  der  Erden,  oder 
wie  der  Magnetismus  das  Ideale  des  Ei¬ 
sens  oder  der  Metalle  ift,  so  das  Feuer  das 
der  Luft  Der  Magnetismus  ift  sclbft 
nichts  ,  als  die  Erscheinung  tler  specifi. 
sehen,  eigenthümlichen  Thäiigkeit  der  Me¬ 
talle ,  oder  die  Me  ta  II  thä  tigk  ei  t  /  so 

ift 
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jft  das  Feuer  die  Ln  ft  th  ä  tigkei  t ,  nemlich 
das  Active  der  Metalle  nennen  wir  Magne* 
ti snins,  das  Active  der  Luft  aber  Feuer, 
Ich  seae  das  Feuer  in  dieselbe  Bedeutung, 
in  der  Magnetismus,  Electrismus,  Chy- 
inismus  etc  ftehen  #  nemlich  als  blofse 
Action  *  die  aber  so  specifisch  als  diese  ift* 
und  wie  diese  eigentlieh  blofse  Thätigkei» 
teil  der  Natur  sind  ,  deren  Jeine  zu  Metall, 
die  andere  zu  Schwefel,  und  die  dritte  zu 

fj  ■  \  -K  '<  • s  '  .  •(  ’  *"  •  _ 

Salz  erharrt,  so  wird  auch  die  Feueraction, 
wenn  sie  zu  Materie  erftatrt ,  Luft*  Die 
magnetische  Materie  sind  daher  die  Me¬ 
talle,  die  electrische  ift  der  Schwefel  mit 
seinen  Variationen,  die  chytnische  ift  das 
Salz,  und  so  ift  die  Fetter  m  a  t  e  r  i  e  die 
Luft,  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Erden, 
deren  Action  Cohasion  ift ,  Welche  we¬ 
sentlich  vom  Magnetismus  verschieden, 
das  Allgemeine  timfabt,  da  dieser  nur  Co¬ 
li  ärenz  *  Action  Von  beftimmter  Bich* 
tung  ift. 

Das  Feuer  als  das  reinfte  Abbild  des 
Kreises  ,  als  der  in  die  Natur  tibergehende 
K  reis,  ift  nothwendig  Duplicität,  obgleich 

gebunden  an  eine ,  einfache  Grundfigur; 

\ 
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denn  der  Kreis  Ift  nicht  mehr  rein  ,  wie 
es  die  Linie  war,  er  hat  nicht  blos  Peri¬ 
pherie,  auch  die  Linie  gehört  nothwendig 
zu  seinem  Wesen  ,  daher  scheidet  sich  das 
Feuer  in  zwei  Actionen,  deren  die  eine 
peripherisch,  die  andere  central  ift*  Die 
peripherische  Action  iffc  die  rein  Kreisige, 
das  rein  Expansive  mit  der  endlosen  Ten¬ 
denz  den  Raum  zu  erweitern  ,  sie  ift  die 
W  arme» 


Die  centrale  Action  ift  die  Lin i ge  im 
Kreise,  die  diametrale  oder  radiale,  mit 
der  Tendenz  den  Raum  zu  verengern,  aber 
Kreis  rriufs  sie  ewig  bleiben,  daher  bringt 
sie  es  nur  zu  einer  Begrenzung  des  Raums 

durch  Linien,  sie  macht  den  Kreis  zum 

\ 

Dreiek;  die  Thätigkeit  der  Natur  aber,  die 
überall  Linie  prodocirt,  und  dorh  im  Ex» 
pansiven  schwebt,  die  den  Raum  auf  ideale 
Weise  b  egränzt,  sich  ideal  in  ihm  kryftal« 
ftallisirt,  ift  das  Licht;  dieses  daher  wie¬ 
der  positiv,  die  Wärme  negativ* 

_  Wärme  und  *  Licht  sind  daher  entge- 
geng'esezt ,  obgleich  Actionen  Einer  Figur; 
die  Wärme  ift  homolog  mit  dem  Expan- 

dir~ 


dirteften  des  Expansiven,  das  X ich t  fab  er 
mit  dem  Contrah  hießen--  Die’  Rieh  mag, 
zur  Peripherie  ift 'Wärme,  die  C an». 

trum  ift  Licht." 

I  t;  '  ^ 

Die  Sonne  iß  mir  .Licht ,  insofern  eine 
centrale  Action  in  Ihr  iß,  insofern  sie  Pla¬ 
neten  an  sich  zu  ziehen  ftrebt;  jeder  an** 
dere  Körper  z  B  die  Erde,;  an  die  Stell© 
der  Sonne  gesezt,  würde  auch  für  die 
Pianetien  leuchtend  sein,  daher  hängt  da© 
Licht  der  Sonne  von  gar  keiner  specifi- 
schen  Eigenschaft  ihrer  Materie  ab  ,•  von 
keinem  Verbrennungsprocesse  auf  ihr,  von 
Saurdoffatmosphäre  ,  von  Reibung  etc* 
sie  kann  ganz  dieselben  Stolle  auf  sich 
haben,  wie  unsere  Erde,  und  doch  leuch¬ 
tet  sie,  ja  auch  das  gröfste  Feuer  auf  ihr 
würde  uns  nicht  als  Sonnenlicht  erschei¬ 
nen ,  da  ja  dieses  ein  Weltpbenomen,  eine 
Action  eines  Weltkörpersyftems  ift,  und 
nicht  eines  Privatfeuers  in  der  Sonne*  Nur 
im  Gegensaze  mit  Planeten  ift  sie  Licht, 
würden  diese  wegfallen,  so  wäre  eie  seibft 
in  ewiger  Finfterhifs  begraben, 

Das 
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Das  Licht  bewegt  sich  keinesweges 
von  der  Sonne  zu  uns  als  solches ,  ftatt 
nach  dem  Grunde  der  ungeheuren  Ge« 
schwindigkeit  des  Herftrömens  des  Lichts 
zu  fragen,  müssen  wir  untersuchet!  *  wie 
viel  Zeit  es  brauche,  bis  die  unterbroche¬ 
ne  Centralaction  der  Sonne  wieder  von 
der  Erde  so  ftark  gehemmt  werde,  dafs 
sie  als  Licht  erscheint;  vielmehr  sollten 
wir  uns  wundern  über  die  Langsamkeit 
dieser  ,  Hemmung,  Die  Sonne  verliert 
nicht  das  GeringCte  dur^h  das  Licht,  wenn 
sie  in  alle  Ewigkeiten  Ural t ,  denn  das 
Licht  ift  ja  kein  ilostlufs  aus  ihr.  Für  die 
Immaterialität  des  Lichtes  ;  in  philosophi¬ 
schem  Sin  ie)  nach  Scjiejling  noch  ein 
Wort  sagen,  hiefs  das  Licht  beleuchten 
wollen,  Der  neue  Beweis  vom  Fallen  des 
electrischen  Funkens,  den  Winterl  für  die 
Ponderahilität  des  Lichts  anführt,  möchte 
wohl  mehr  beweisen  ,  als  ihm  selbft  lieb 
ift  ,  nemlich  dafs  das  Licht  schwerer  als 
die  Luft  sei,  was  sicher  diesem  Erweker 
der  alten  Chytnie  nie  im  S passe  einge* 
fallen, 

E$ 
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Es  ift  ein  bekanntes  Gesez  der  Phyfik» 
dafs  Gleiche  sich  abftofsen»  Ungleiche  sich 
anziehen,  so  hier,  Wärme  wird  von  der 
Luft,  dem  ihr  Gleichartig  Ren  abgeßöfsen, 
diese  ift  bekanntlich  ein  Lichtleiter  für  je» 
sie ,  hingegen  leitet  sie  das  Licht,,  als  die 
centrale»  als  die  Hinge  Action* 

j  !  ' 

Dagegen  leiten  die  Karren  Erden  und 
Metalle  die  Wärme»  weil  sie  peripherische 
Action  ift  9  denn  alles  Leiten  ift  nur  gegen 
das  Fremde  möglich  —  die  Luft  nemiidh 
als  das  Homogene  mit  der  Wärme  ift  ja 
schon  so  viel  als  möglich  ausgedehnt»  in¬ 
sofern  sie.  sich  aber  noch  ausdehnen  läfst, 
leitet  sie  allerdings»  daher  ift  Wasserftoff» 
gas  der  schlechtere  Leiter.»  Wasser  a ber», 
als  das  Mittlere  zwischen  Erden  /und-  Luft, 
ift  sowohl  gegen  Wärme  als.  Licht  gleich» 
gültig»  es  läfst 'sie,  m  zu  sagen,  nur  pas¬ 
siv  durch  sich  hindurch»  Was.  ift.  denn  eine 
Ferne  von  679  Fufs  *  über  die  hinaus  das- 
reinfte  Wasser  nicht  mehr  durchsichtig  ift9 
gegen  die  Feme  des.  Himmels,  und  was  die 
Erwärmung  des  Wassers  gegen  die  einer  EL 
senftange? 

yj  '  ~  f 
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Wir  scheinen  hier  in  einen  Widerspruch 
mit  dem  Licht  zu  körn  men  ;  es  wurde  eha- 
rakterisirt  als  centrale  'Action  ,  und  daher 
leitbarer  durch  die  Luft  als  peripherische 
Materie ,  aber  doch  wird  sie  auch  durch 
die  Kr j Italic  ,  die  doch  die  ftar reiten  Kör¬ 
per  der  Natur  sind,  geleitete 

^  »  'N-  .  \  •  .  -  .  "  i 

Die  Antwort  ift  leicht  zu  gebßn  ;  eben 
weil  sie  das  Ideal  der  Starrheit  sind  ,  wer¬ 
den  sie  dem  Lichte,  das  doch  nur  eine 
fördisthätigkeit  bleibt  ,  wieder  heterogen, 
und  daher  seine  Leiter*  Deswegen  hangt 
auch  die  Durchsichtigkeit  der  Kryftalle,  des 
Glases  etc.  schlechterdings  von  ihrer  Ge- 
ßalt,  von  ihrem  wirklichen  Beftehen  in  der 
Kryftallisation  ab ,  wo  sie  am  reiriften  der 
Starrheit  folgen  ;  so  wie  sie  zu  Pulver  zer¬ 
schlagen  werden ,  ift  alle  Durchsichtigkeit 
verloren,  denn  da  wo  Cokärenzaction  er- 
fiirbt .  hört  auch  ihr  Gt-gensaz  gegen  das 
Licht  auf,  der  Körper  wird  undurchsich«  * 
tig ,  das  heifst ;  er  sinkt  zu  dem  Grade  der 
Cohärenz  herab,  welcher  gleich  ift  dem 
Nisus  des  Lichts. 

Der 
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D  er  Diamant,  ift  als  der  Repräsentant 
der  Cühärenzacrion  der  durchsichtigfte  Kör- 
per  ,  der  eben  deswegen  auch  das  Licht' 
am  ftärkfien  bricht,  von  ihm  fteigt  die 
Durchsichtigkeit  herunter  bis  etwa  zu  Glas; 
wie  dieses  sein  kryftallisches  Gefüge  ver¬ 
liert,  fangt -es  an,  in  Farben  zu  spielen, 
und  wird  umiurchsicb lig ,  weil  es  homo¬ 
gen  rnit  dem  Lichte  v$jrd*  Die  Luft  leitet 
daher  das  Licht,  weil  sie  expandirter,  die 


Erd  kry  ft  alle ,  weil  sie  contrahirter  sind,  als 


eine-  Materie,  die  hierhin  der  Action  „des 
Lichtes  nahe  kommt. 


Was  Farbe  ift,  verficht  sich  nun  von 
selbft.  Sie  ift  ein  mehr  oder  minder  homo¬ 
gener  Zuftand  des  hemmenden  Körpers  mit 
dem  Lichte,  Das  Newtonische  Prisma  lehrt 
uns  sieben  solcher  Zoftände  kennen»  über 
die  hinaus  das  Licht  wieder  in  Durchsich¬ 
tigkeit  verschwindet,  das  Licht  ift  daher 
nichts  Züsammengeseztes ,  die  Farben  sind 
nur.beftimmte  Hemmungspunkte  desselben* 

Eben  so  löst  es  sich  mm  von  selbft, 
dafs  das  weifse  Licht  aus  dem  Maximum 
seiner  Entgegensezung  mit  der  Materie 

eiiL 
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entlieht,  dafs  die  reinen  Erden  ohne  Un¬ 
terschied  weifs  sind;  wo  aber  das  Licht 
seine  homogene  Materie  findet«  oder  wo  es 
ungehindert  zu  Materie  erftarrt,  erscheint 
es  grün;  es  wird  sich  mit  Vergnügen  an» 
sehen  lassen ,  wenn  bewiesen  ift ,  dafs  die 
Pflanzenwelt  in  die  homologe  .Reihe  ,  aber 
auf  der  dritten  Stoffe ,  mit  dem  Lichte 
fällt,  was  ich  schon  in  dem  von  Anfänge 
gegebenen  Schema  angezeigt  habe,  und  sie 
daher  durchgehende  mit  Grün  bekleidet  ift* 

Die  um  das  Grün  gelegten  Farben, 
sind  zwar  auph  noch  Ho m  o  gen  e  i  t  e  t  e  n  der 
Materie  mit  dem  Lichte,  aber  doch  wei¬ 
chen  sie  von  ihm  in  beftimmtem  Grade 
ab,  und  zwar  auf  der  einen  Seite  mit  ex¬ 
pansiven  Widersezmigen  durch  Blau  zu 
Violet,  welches  erfte  daher  die  Lieblings- 
färbe  der  Luft  ift,  ohne  Zweifel  müfste 
eine  Atmosphäre  von  Wasserftoftgas  violet 
sein  Auf  der  andern  Seite  differenzirt 
sich  aber  die  Materie  mit  zunehmender 
Starrheit,  geht  durch  Gelb  zu  Roth,  wel¬ 
ches  ohne  Zweifel  die  erdigen  Farben 
sind, 

'  Die* 
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Dieses  sei  genug  zur  Andeutung  der 
Farbemheorie. 

Alle  Planeten  sind  nur  Differenzen  des 
Lichts,  diese  aber  sind  Farben,  daher  wird 
auch  das  Planetensyßern  nach  der  Idee  der 

Farben  geordnet  sein.  Es  verßeht  sich, 

(  . 

daff  deswegen  nicht  eben  nur  sieben  Pla¬ 
neten  exiftiren  dürfen,  weil  so  viele  Far# 
ben  exiftiren ,  dieses  wäre  eine  kleinliche 
Ansicht.  Es  ift  nur  von  Planetenproductio- 
nen  die  Frede,  die  nach  den  Gesezen  der 
Spaltungen  des  Lichts  sich  richten  mufften, 
ob  nun  zu  Einer  Production  nur  Ein  Pia* 
net  oder  deren  mehre  gehören  ,  wie  es  oh¬ 
ne  Zweifel  mit  Ceres  und  Pallas  der  Fall 
ift,  ift  für  eine  Sonne  ,  zu  der  sich  diese 
nur  wie  kleine  Kügelchen  zu  einer  niiltio- 
nenmal  gröfsern  Masse  verhalten,  natür¬ 
lich  gleichgültig. 
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III.  Grundfigur. 

Ellipse  —  Schwere  (Verbrennen)  —  Wasser, 

Ueber  das  lezte  ift  es  unnöthig  ein 
Wort  Zusagen;  jedermann  wird  es  als  die 
Indifferenz  der  Erde  und  der  Luft  ansehen; 
wie  jene  die  Pole  der  eriten  Stufte  sind,  auf 
und  in  denen  alles  Uebrige  der  Erde  ruht* 
so  gehört  auch  das  Wasser  zur  erften  Pro» 
duction  der  Natur,  und  zwar,  da  es  Synthe¬ 
se  iß,  zu  derjenigen,  die  alle  andere  Tha- 
tigkeit  vermittelt,  selbft  die  obgleich  pri¬ 
märe  Erde  kann  nicht  einen  einzigen  Pro- 
cefs  ohne  Wasser  beginnen,  in  ihre  eignen 
3|ryftalle  mufs  sie  es  aufnehmen  ,  eben  so 
wohnt  es  der  Luft  als  WasSersäure  (  Saur- 
ftoffgas)  bei ,  um  dadurch  ihren  Processen 
Leben  einzuhauchen  Daher  ift  der  Saur- 
ßoff  das  Alles  vermittelnde  der  Natur,  da¬ 
her  fteht  er  dem  Verbrennen ,  dem  Ath- 
men,  dem  Verkalken  vor,  welches  alles 
bei  weitem  keine  Lichtprocesse ,  sondern 
wahre  Bf oc esse  dieser  Grundfigur  f  der 
Schwere,  des  Wassers  sind. 

Wird  die  Linie  als  Weltfunction  be¬ 
trachtet,  so  sind  alle  Weltkörper  nur  nach 

Eh 
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Einer  Richtung  geworfen ,  in  der  sie  ins 
Unendliche  fortftrömen ,  nach  dem  Kreise 
aber  sind  sie  umgelenkt  um  ein  Centrum, 
wodurch  diese  beiden  Tendenzen  der  Welt¬ 
körper  nothwendig  zur  Ellipse  ansschlagen* 
in  der  die  Bewegung  nach  der  Linie  sowohl 
als  die  nach  dem  Kreise,  durch  die  Zwei¬ 
heit  der  Focus  erhalten  ift,  und  daher  in 
dieser  Naturfigar  die  Schwerkiaft  hervor« 
tritt» 

* 

Das  Wasser  ift  das  Materiale  der  Schwer-«^ 
kraft  oder  die  xnaterialgewordene  Schwer¬ 
kraft  selbft,  und  daher  gebe  ich  dieser  auf 
ihrer  Stuife  dasselbe  Verhältnifs  zum  Was¬ 
ser,  wie  der  Cohäsion  zur  Erde  ,  dem  Ma¬ 
gnetismus  zum  Metall  etc*  Das  Wasser 
oder  das  Formlose,  Synthetische  der  ganzen 
materialen  Natur  ift  nothwendig  die  Ein¬ 
heit  des  Gewichtes  ,  was  auch  die  Physiker 
zu  allen  Zeiten  erhannt  haben. 

Das  Wasserbilden  ift  bekanntlich  der 
Vecbrennungsprocefs  ,  und  jedes  Verbren¬ 
nen  ift  ein  Walferwerden  ,  daher  sucht  die 
Natur,  insofern  lie  in  der  Form  dieser  Fi» 
gur  thätig  ift,  alles  in  Wasser  zu  verwarn 

dein* 
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dein.  Die  Verkalkung  der  Metalle,  das 
Athmen  etc,  sind  daher  wahre  Wasserpro- 
cesse,  Hydrogenationen  in  uiiserrn  Sinne* 
Das  Wasserbilden  kann  ganz  getroffen  der 
llespiradcHisprocefs  der  Natur  genannt 
werden* 

Der  Verbrennungsprccefs  ift  gänzlich 
verschieden  vom  Feuerprocers  ,  der  dem 
vorigen  Momente,  der  Luft  angehört,  denn 
das  Verkalken  ,  Athmen  ,  sind  auch  Ver¬ 
brennen  ohne  Feuer,  Der  Verbrennungs* 
procefs  ift  ein  synthetischer  und  kein  polarer 
wie  Cohasion  und  Feuer, 

Das  Saurftoffgas  ift  durch  Säureprincip 
begeiftetes  Wasser,  wie  schon  Prieftley  dar- 
gethan  ;  das  Säureprincip  selbft  aber  ifir  das 
Phenomen  der  Schwerkraft,  wie  Licht  das 
Phänomen  der  Centralaction  der  Sonne,  wie 
die  Richtung  nach  Norden  das  des  Magne¬ 
tismus,  wie  Äbftofsen  und  Anziehen  das 
des  Electrismus  sind.  Das  Säurende  ift  da¬ 
her  durchaus  nichts  Materiales  -  es  giebt 
überall  keinen  Saurftoff  im  Sinne  der  Chy- 
mikef  —  dieser  ift  wahre  Wassersäule*  nera» 
lieh  Wasser  durch  Schwere  begeiftet,  Was¬ 


ser 
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ser  in  der  Bedeutung  eines  Weltphenomens, 
wie  Licht  und  Wärme  das  Weltphendmen 
der  Luft  sind  ;  die  Sch  were  ift  das  Erhalten¬ 
de  und  Zerftörende ,  das  Ursynthetische 
Wehprincip  ,  eben  so  der  Schwereftoff ,  die 
Wrassersäure, 

Man  nennt  in  der  Chymie  alle  Pro- 
cesse,  worin  die  innere  Form  eines  Kör¬ 
pers  geändert  wird  ,  chymische ,  aber  ganz 
wider  alle  Begriffe  des  wahren  Chym Ismus, 
der  keine  allgemeine  Äuflösungsfimction  der 
Materie,  sondern  nur  ,  wie  sich  zeigen 
wird  ,  ein  ganz  einfacher,  specifischer  Na¬ 
turabschnitt,  wie  Feuer,  Oxydation,  Ma¬ 
gnetismus  etc»  ift.  Der  Oxydationsprocefs 
ift  ganz  und  gar  kein  chymischer ,  viel¬ 
mehr  geht  er  allen  chyrnischen  direct  vor¬ 
her,-  wie  es  das  Auflösen  der  Metalle  in 
Säuren  beweift;  gmz  sicher  müssen  sich 
auch  die  Erden  vor  der  Auflösung  in  Sau¬ 
ren  oxydiren ,  obgleich  dieses  noch  nicht 
wahrgenommen  ift.  Das  Ausgedehnt  wer¬ 
den  der  Körper  durch  Warme  ift  absolut 
keine  chymische  Action;  die  erhizten  Kör¬ 
per  verbrennen  aber  deswegen  schneller, 
weil  sie  der  Schwere  heterogener  werden, 

Dafs 


Dafs  blos  diese  Heterogeneität  und  nicht, 
die  Ausgedehmheit  durch  die  Hize  an  der 

leichtern  Oxydation  Schuld  ift,  beweist 

-  ** 

der  Diamant  ,  der  als  die  ftarrefte  Erde, 
eben  weil  er  diese  *  folglich  der  indifferen- 
ten  Schwere  am  excessivften  entgegen ge- 
sezt  ift,  unter  allen  Erden,,  die  doch  viel 
mehr  ausgedehnt  sind,  allein  verbrennlich  ift. 


Das  Verquiken  der  Metalle,  das  Ver er¬ 
zen  durch  Schwefel  ift  kein  chymi  scher 
Procefs,  so  wenig  als  die  Verbindung  der 
Kohlensäure  mit  den  Erden  Wie  jene 
Verbindungen  wechselseitige  Tödtünlgen 
wegen  der  Entgegengeseztheit  sind  ,  so 

'  i 

tocltet  auch  die  Kohlensäure  die  Aezkraft 


der  Erden:  dieses,  sind  alles  Folgen  der 


Verbindung  heterogener  Gmndfiguren«  wo¬ 
mit  der  Ghymismus  nicht  das  Geringfte  zu 
thun  hat. 


Eben  so  wenig  ift  der  OxydarJonspro« 
cefs  weder  ein  expandiremler  noch  contra- 
hirender  zu  nennen,  er  fleht  zwischen  bei- 
den  mul  hindert  als  Schwerkraft  so  wohl 
die  Luft  vor  zu  grofser  Expansion,  als 
die  Erden  vor  zu  grofser  Starrheit,  Der 

Saur- 
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Saurltoff  contrahirt  ja  die  Luft  zu  Waffer 
oder  Salpeterfäure  :  daher  diese  sehr  be- 
Üirnmt  Hydras  nitrogenii ,  die  Luft  Hy* 
dris.nitvogenii ,  das  Waller  aber  Hydras  hy- 
drogenii  genannt  werden  könnte)  —  wie 
er  den  Diamanten  zu  Luft  verflüchtigt* 
oder  die  Metalle  zu  Staub  zerschlagt:  die 
Metalloxyde  lind  Hydrates  de  metaux  inso« 

:  i* 

fern  Sauerftolf  bcgeiftetes  Waller  ift, 

•f  S  0  l  .  \  '  •  r 

Ich  könnte  über  diese  Figur  noch 
vieles  sagen,  wenn  ich  nicht  vorzüglich 
das  organische  weitläufiger  darzußellen 
trachtete,  zu  diesem  Zwecke  ift  das  Ge- 
sagte  genug*  und  ich  kann  jezt  mit  n  hr 
Zuverücht  als  beim  Anfang  mit  LvcretiVs 
sagen  : 

Quod  sh pereft .  ne  Te  in  promiffis  plura 

moremnr  9 

JPriiici pio  Maria  ac  Ferras  Coelumque 

tnere* 


ir. 
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11.  S  t  u  f  f  e. 
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i .  F  igur. 

Parabel  —  Magnetismus  —  Metall. 

Die  Metalle  find  die  secundaren  Er¬ 
den  ==  Erden2,  lie  find  nur  zwischen  die“ 
se  als  geringe  Mallen  eingesprengt  v  und 
so  zu  sagen  erft  aus  ihnen  ausgeschieden  — * 
fie  find  reducirte  Erden  im  höheren  Sinne* 
Diese  Homologeität  i tl  auffallend  bei  dem 
Vergleichen  der  Metallkalke  mit  den  Er» 
den,  und  selbft  oft  treten  lieh  ihre  Ge« 
wichte  ziemlich  nahe,  obgleich  man 
ftrerig  sagen  kann,  keine  Erde  ift  fünfmal 
schwerer  als  das  Urgewicht,  das  Waller, 
aber  wohl  jedes  Metall* 

Die  Erden  als  vorherrschend  allem 
Verbrennungsprocefs ,  und  von  ihm  ent« 
fernt  durch  die  Luft,  welche  zunächft  in 
diesen  greift,  und  daher  mit  ihm  in  Gon- 
flict  gerath,  wie^lerftehen  diesem  ftandhaft| 
die  Meuild,  obgleich  in  dieselbe  Reihe  ge« 

ho* 
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hörend,  find  schon  unterjocht,  verkalken 
fich  aber  doch  meiftens  langsam  und  mit 
Schwierigkeit  ,  daher  fie  im  Ganzen  un¬ 
endlich  weit  von  dem  WaiferftofF  Und 
Schwefel  entfernt  fleh  eil* 

♦ 

Die  Cohafion  ilt  bei  ihnen  nicht  mehr 

I 

auf  eine  nnbiegsame ,  gerade  Linie  be¬ 
schränkt  wie  bei  den  Erden  ;  fie  lallen  fich 
durch  Dehnbarkeit,  Strekbarkeit  etc.  schon 
dern  Kreise  näher  bringen,  auch  i ft  ihre 
Krvftailisation  nicht  mehr  so  scharf  und 
linig  wie  bei  den  Erden,  fie  verzweigen 
fich  mehr  in  Flächen  ,  und  find  eben  we¬ 
gen  dieser  mindern  Starrheit  nitlit  mehr 

ü  *■ 

durchüchtig,  sondern  ineiltens  dem  Lichte 
homogener,  daher  das  rnannichfaltige  Far¬ 
benspiel  ihrer  Oxyde,  Erze  und  selblt  der 
Könige:  der  Glanz  aber  ift  vollkommenes 
Zuiük  werfen  des  Lichts,  wie  bei  den  wei- 
fsen  Erden  nur  mit  dem  Unterschiede* 
dafs  dieses  Phenomen  zwischen  zwei 
$chief  entgegengesezten  Functionen  ftatt 
findet;  es  ift  ein  Mangel  des  dynamischen 
Verbal  tri  illes  zum  Lichte,  daher  ein  me¬ 
chanisches  Zurückwerfen  defi’elben ,  de* 
Glanz  ift  für  die  Metalle  das,  was  die 

C  ö  Wei- 

‘  ~  .  '  /  ■  '  V  '  '  ' 


welfse  Farbe  Tür  die  Erden  ift,  er  iit  me* 
taiasche§  Weifs* 

Die  Lage,  welche  Eisenfeilspäne  um 
einen  Magnet  annehmen,  ift  deutlich  pa¬ 
rabolisch*  Diese  Form  findet  lieh  seibft 
im  Erdmagnetismus  wieder,  wo  von  Nor¬ 
den  nach  Süden  ,  ein  Schenkel  über  Alien 
Borneo  etc*,  der  andere  über  Amerika 
läuft*  Es  ift  zu  bemerken,  dafs  gerade  da» 
wo  diese  Linien  ohne  Abweichung  der 
Magnetnadel  laufen,  die  beiden  Erdconti- 
nente  liegen*  Beim  Zuge  der  Vögel  wer¬ 
de  ich  wieder  darauf  zuruckkommen. 

Die  Metalle  dürfen  schlechterdings 

V  **N  V  •  -  .  i,  .  • 

nicht  nach  dem  Frincip  der  Linie  geord¬ 
net  werden  ;  denn  lie  find  ja  keine  Erden, 

*  - 

he  find  ja  nicht  die  materiaiifirte  Linie. der 
Natur*  Die  hierüber  gemachten  Versuche 
zeigen  auch  deutlich  durch  ihr  Mifslingen, 
dafs  fie  nach  einem  andern  Geseze  geiteilt 
sein  wollen ,  denn  Eisen  und  Quekfilber, 
Gold,  Fiatin,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Arsenik 
etc*  liegen  keinesweges  zwischen  zwei  Po« 
Jen  einer  Linie*  Die  Eigenschaften  der 
Färabef  lallen  lieh  in  den  Metalireihen 
'  nicht 
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nicht  verkennen,  da  itn  Etfeh  offenbar  die 

Linie,  die  Achse  vorzugsweise,  im  Quek- 
-  '• .  < 
filber  der  Focus,  in  den  andern  Metallen 

die  Schenkel  nachgebildet  find  Daher  ift 
Quekfilber  das  Centrale  aller  Metalle,  wie 
es  die  Alehymiften  schon  als  Merknrial- 
w aller  mit  tiefem  Sinne  erkannten,  und 
dennoch  behauptet  das  Eisen  als  die  ftarre 
Achse  die  Mitte  der  Metalle,  Sie  find  alle 
Metamorphosen  des  Quekülbers:  Das  Ei¬ 
sen  selbft  ift  das  erftarrte,  aber  ohne  alle 
D  ifferenzirnng  erfiarre  Quekfilber,  es  ift 
Hydrargyras  martis,  und  so  können  fi®  auch 
Metamorphosen  des  Eisens  heifsen, 

4 

Wenn  ich  die  Metalle  die  herauf  ge- 
ftiegenen  oder  die  reducirten  Erden  nenne, 

•w' 

so  ift  es  nicht  zu  verliehen ,  als  wenn  die® 
se  lieh  wirklich  durch  einen  Procefs  in 
Metalle  verwandeln  liefsem  Diese  Ver¬ 
wandlung  ift  nur  bei  der  Urverwandkmg, 
bei  der  erften  Schöpfung  geschehen,  und 
geschieht  nimmermehr,  fo  wenig  als  die 
Linie  fich  wirklich  in  Parabel  umändert. 
Aus  der  Idee  der  Mathematik  löst  fich  Li¬ 
nie  und  Parabel,  jedes  als  eine  eigne  Func¬ 
tion  los,  ebenfo  in  der  Natur  Erden,  Me* 

tal- 


talle,  Luft,  Schwefei,  doch  aber  fo ,  dala 
fie  deutlich  Erftarru-ngen  Einer  Function 
lind,  die  bei  ihrer  erften  Production  Erde, 
bei  der  zweiten  Metall  herv'orbrachte  ;  die 
entgegengefezte  Function  war  zuerft  Luft* 
was  in  ihr  übrig  blieb,  schied  (ich  als 
Schwefel  und  endlich  als  Pflanze  aus, 

II  Figur. 

Hyperbel  — --  Fkcutb.nus  —  ScHwefeg 

~f  ■  ■  ■  .  '  -  /  , 

Dafs  Schwefei  als  idiolec irischer  Kör** 
per  mit  allen  seinen  MoJifi  ationen  der 
Erdharze,  der  materiale  Repräsentant  de§ 
Electrismus  ilt ,  bedarf  wohl  keines  Bewei- 
fes ,  ebenso  wenig ,  dafs  er  den  entgegen- 
gesezten  Pol  der  Metalle  bildet,  die  er  wo 
es  ihm  nur  möglich  ift.  nicht  durch  chy* 
mische,  sondern  durch  ehe  tri  sehe  Action 
gänzlich  tödtet ,  wie  im  Kupferkies ,  Eifen- 
kies,  Zinober  etc,  und  eben  daher  in  die 
homologe  Reihe  mit  der  Luft  fällt,  nur 

aber  als  sec  indare  Materie  dieser  Reihe  als 

/ 

Luft2,  da  er  nicht  mehr  so  rein  den  Raum 
als  das  Ex  pauli  vite ,  wie  die  Luft  darftellt, 
aber  es  gleichwohl  durch  seine  Flüchtigkeit 
zu  erreichen  sucht,  #  auch  nur  eine  den 
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drei  Ha  uptm  affen  ,  Erden,  Luft,  Waffer 
untergeordnete  Maffe  ift,  die  ihre  Wirk¬ 
samkeit  mittels  dieser  erhält. 

Ich  weise  wieder  zurück  auf  das  Lei¬ 
ten  der  Wärme  und  des  Lichts,  und  glau¬ 
be  jenen  Säzen  noch  dadusch  Krait  zu 
geben,  dafs  eben  der  Schwefel  als  das 
Gleiche  des  Electrismus  gegen  diefe»  (ich 
als  abfoluter  Nichtleiter  verhält,  weil  er 
durch  und  durch  selbft  der  erftarrte  Elec¬ 
trismus  ift,  dagegen  lind  die  entgegenge- 
sezten  Metalle  die  vorzüglichften  Leiter 
diefer  Function,  wie  fie  es  mit  ihren  Er¬ 
den  auch  der  Wärme  find. 

Es  ift  merkwürdig  dafs  der  Schwefel 
lieh  der  gelben  Farbe  bedient,  um  die 
Stufte,  seiner  Exiftenz  darzuftellen ,  und 
mithin  in  Bezug  auf  die  homologe  Luft, 
die  mit  der  blauen  Farbe  gegen  das  Periphe¬ 
rische  neigt ,  (ich  dem  Rothen ,  dem  Här¬ 
teren  Farbenpole  nähert,  zwischen  welche 
Farben  dann  fich  die  Pflanze ,  als  das 
Dritte  der  Luft  und  des  Schwefels,  mit 
dem  die  Indifferenz  bildenden  Grün  fezt* 

Wie 


i 


Wie  das  Feuer  eine  innere  Heteroge- 
tieitäf  ift,  fo  auch  der  El  ec tr  Ismus ;  mir 
Ift  es  dieser  als  eine  Äction  der  zweiten 
Stufte  weniger  innig,  seine  Pole  heben 
lieh  notli wendig  ftärfcer  heraus,  he  find 
gleich  der  Hyperbel  immer  getrennt,  ob¬ 
schon  vereinigt,  und  in  diesem  endlosen 
Einigen  und  Trennen  befteht  diese  Func¬ 
tion,  Auch  für  fie  l fi  die  Luft  ein  Wicht* 
leiter ,  weil  iie  zu  gleicher  Reihe  gehört, 
und  eben  so  der  Schwefel  für  Licht  und 
Warme,  Das  Waffer  aber  behauptet  auch 
hier  seine  Indifferenz,  doch  ift  es  des  Efec- 
trisinus  empfänglicher  als  der  metallischen 
Action,  oder  des  Magnetismus  Dieser  ift 
bekanntlich  nur  lebendig  in  der  ftarren 
Welt,  der  Electrismns  ab°r  gleich  dem 
Lichte  und  der  Warme  überall  da  ,  wo  die 
Starrheit  zur  Flüchtigkeit  follicitirt  wird, 
aber  eigen th'ümlich  in  Materien  der  zwei¬ 
ten  Stufte.  Ich  sage  nichts  mehr  über 
Electrismns,  da  Schilling  ihm  seine  Stelle 
in  der  Wob.  wie  dem  Magnetismus  und 
Chymismus  iVhon  lange  ang'ewiefen  und 
nun  Ritter  seine  Enlg&gehgeseztheit  mit 

*  ij  'j  o 

dem  Magnetismus  vo:i  kommen  bewährt 

hat. 


Die 
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Die  Inflammäbilien  dürfen  nun  wie¬ 
der  nicht  nach  der  biofsen  Linie  einge« 
theilt,  oder  gar  zu  andern  Hauptmaterien 
geworfen  werden ,  da  fie  erwiesen  einen 
ganz  eignen  Naturabscluntt  bilden,  nernlich 
den  el  ec  tri  sehen ,  der  denselben  Werth 
und  dieselbe  Eisentbümliclikeit  hat  als  der 

*  o 

magnetische,  der  phlogiftische  oder  Luft-, 
der  cobali  ve  oder  Erd  -  Procefs,  Die  In- 
flarnma hiiien  miiJTen  nach  den  Theiien  der 
Hyperbel,  deren  Abbilder  die  lind,  ein  ge- 
theilt  werden, 

III .  Figur. 

E  i  1  o'r  n  C  h  y  m  i-rnu  s  _ Sa*2. 

D  iese  Function  iPt  die  zweite  Synthe^ 
se  der  Natur,  die  Schwereacti'on  auf  der 
zweiten  Stoffe,  das  Salz  ift  das  Waller2. 
Wie  diefes  die  Erden  und  die  Lüften  be¬ 
herrscht,  so  das  Salz  zunachfl:  Metalle 
und  Schwefel  ,  und  £ben  daher  auch  die 
untern  Erden» 

Waffer  und  »Salz,  oder  MeerwafFer,  ift 
das  Generabgens  der  Natur;  durch  dieses 

O  9 

fmd  alle  Pro  celle  vermittelt,  die  Erde  er¬ 
halt 
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hält  und  erneuert  fieh.  in  ihm  ,  und  giebt 
ihm  seine  unbrauchbar  gewordenen  Stoffe 
zurük*  Der  Chymismns  ift  der  wahre 
Verdau ungsprocefs  der  Natur. 

Es  ift  oben  schon  berührt  worden, 
dafs  viele  Formänderungen  der  Materie 
mit  dem  Namen  des  chy  mischen  Procef. 
fes  belegt  werden,  welches  aber  blos  da¬ 
her  kömmt,  dafs  die  Functionen  der  Na» 
tur  noch  nie  klar  erkannt  und  von  ein  an» 
der  geschieden  wurden*  Hier,  wo  der 
Chymismus  seine  wahre  Stelle  erhalten, 
wo  er  als  eine  einzelne,  obgleich  totale 
Grundfunction  charakteriftrt  ift,  leuchtet 
es  von  selb  ft  ein,  dafs  fo  genannte  Au  Hö¬ 
flingen  in  Waller,  wie  Gummen,  Erden,  etc* 
oder  Harze  in  Weingeift,  nichts  mit  dem 
Chymismus  gemein  haben* 

Der  Repräsentant  der  Salze  überhaupt 
ift  d  a«  gemeine  Kochsalz;  es  ift  nicht  nur 
das  allgemeine  Verdauungsmittel  des  Thier¬ 
reichs,  sondern  auch  das  am  allgemeinften 
verbreitete,  und  ein  wesentlicher  Beftand- 
theil  des  Meers,  welche  Mischung  in  die 
grofse  Oekonomie  der  Natur  gehörend,  an 

kleine 
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keine  zufällige  Auflösung  einer  Sandbank 
durcifc  das  Meerwall’er  denken  läßt,  um 
so  weniger,  so  bald  der  Chemismus  als 
Weltphenonien  gleich  dem  Magnetismus, 
EJectrismus  etc.  aufgefafst  wird. 

Die  Salzsäure  ift  daher  das  Ideal  der 
Säuren,  die  reinfte  Erhebung  des  Wallers 
zur  chemischen  Stoffe,  ebendaher  ihre  ün- 
bämligkeit  in  der  Zerlegung  und  die  Un¬ 
gewißheit,  in  der  he  die  Chyrnie  über  ih¬ 
re  Befund iheile  läßt,  ohschon  he  die-» 
selben  hie  und  da  als  Wafferftoff  erbliken 
ließ ,  was  he  auch  gemäß  der  lleihe  in 
der  lie  liegt,  als  höheres  Waffer  hcher  ent¬ 
hält,  um  in  der  Sprache  der  franzöhschen 
Chymie  zu  reden,  aber  im  wahren 
Sinne  so  gut  einfach  als  das  W  aller, 
nemlich  ein  Erdelement  ift ,  nur  wird 
lie  nach  Verschiedenheit  der  Begeiftung 
bald  auf  diesen  bald  auf  jenen  Pol  ge» 
bracht  werden  können,  wie  he  denn  wirk¬ 
lich  den  Chymiften  schon  Metall  in  Hän. 
den  ließ;  es  ift  nicht  unmöglich  die  Zeit 
noch  zu  erleben ,  wo  he  auch  Schwefel 
.darinn  werden  gefunden  haben. 


Da 
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D  a  diese  'Säure  das  Princip  aller  Sau- 
fön  ift,  so  Können  diese  nur  Muriaten  von 
Mir  sein.  So  kann  man  im  hohem  Sinne 
dTe  Schwefelfäure  allerdings  Mnrias  sul- 
phuris  nennen,  so  die  Stikftoiffsäure  Itatt 
Hydras,  Morias  nitrogenii  etc.,  denn  alle 
find  ja  nur  Metamorphosen  der  Salzsäure» 
Das  Waffer  selbft  ift  eine  Murias  auf  der 
unterften  Stufte. 

Mit  dieser  Figur  der  Mathefis  ift  das 
lezte  Element  der  Erde  gefunden.  Sechs 
Elemente  hat  die  Natur  in  fich  hervorge¬ 
bracht,  und  sechs  Grundqualitäten  hat 
fie  an  diese  Elemente  gebunden.  Jede 
Function  ift  eine  eigne  Qualität  der  Welt, 
jede  Qualität  hat  lieh  aber  in  eine  eigne 
Materie  gebildet,  daher  ift  Wesen  und 
fZahl  der  Materien  auch  Wesen  und  Zahl 
der  Qualitäten;  diese  find  nicht  von  der 
Materie  verschieden ,  nichts  ihr  blos  von 
der  Fremde  her  eingepflanztes,  fie  hat  kei¬ 
ne  Qualität,  sondern  iie  ift  Qualität;  diese 
kann  nicht  entzogen  werden,  ohne  die  Ma¬ 
terie  selbft;  zu  verwandeln,  Qualität  und 
Materie  und  Function  und  Figur  find  eins. 


III. 


\ 
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111.  S  t  «  ff  e. 

I.  Figur. 

Konus  GahamMTUis  - — -  lCoralb 

Wir  befinden  uns  nun  in  einer  Welt, 
in  der  alle  sechs  Eiementaractionen  fick 
vereinigen,  um  ein  gemeinschaftliches 
Product  hervorzubringen ,  das  aber,  unge¬ 
achtet  dieser  Totalität*  doch  die  Functio¬ 
nen  der  Starrheit  am  vortrelfiichften  in 
fich  ausgebildet  trägt,  die  Erdigkeit  und 
Metallität  find  daher  der  Hauptcharakter 
dieser  Naturaction,  aber  beide  find  doch 
nur  thä ti er  im  Conflicte  mit  allen  übrigen, 

V_J  V-> 

deswegen  ift  diese  Function  begleitet  von 
Licht  und  Warme,  von  Electricirät,  vom 
Chymismus  und  noth wendig  auch  vom 
magnetischen  Proceffe,  obgleich  noch  nicht 
bemerkt;  fie  erftikt,  wenn  ihr  die  Luft 
entzogen  wird  ,  ebenso  ohne  Wafler  — - 
diese  Action  nennen  wir  Galvanismus* 

V  ■  Er 
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'■  ;  ■ 

Er  l£t  alfo  auch  eine  allgemeine  und 
eigne  Naturaction  ,  wie  Electrismus  und 
Chymismus,  er  fällt  in  eine  polare  Reihe, 
nemlich  in  die  pofitive,  und  ift  so  die 
Cohäßons  oder  magnetische  Äclion  auf  der 
dritten  Stoffe,  vermittelt  durch  die  andern 
Actionen,  besonders  durch  den  Chymismus* 
Auf  dieser  An  licht  beruht  die  voltaische 
Säule.,  fie  lieht  hoher  als  Electrismus  und 
stlbft  als  der  Chymismus,  und  erhält  ihre 
gröfste  Energie  durch  Erbauung  aus  Me* 
lallen, 

(C  ^  ^  ) 

So  bald  fich  die  sechs  Grundactionen 
der  Natur  auf  eine  totale,  innere  V\  eise 

vereinigt  haben,  ift  beftandige  Thatigkeit 

— « 

in  ihnen,  und  zwar  in  ununterbrochener 
Kette  —  eine  solche  Synthese  der  Natur  ift 
ein  Organismus.  Ritter  hat  es  bewie* 
sen  ,  dafs  ein  beftändiger  Galvanismus  den 
Lebeusprocefs  begleite,  auch  umgekehrt 
liefs  es  lieh  bewei  en  ,  dafs  der  Lebenspro- 
cefs  nichts  als  ein  beftändiger  Galvanismus 

sei.  i 

Wir  find  daher  mit  dieser  Figur  zu 
der  organischen  Welt  aufgeftiegen  ,  und 
1  -  hie- 
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hiemit  beginnt  nun  eigentlich  unser  Ge¬ 
schäft* 

Es  ift  klar  dafs  eine  einzelne  Naturac- 

i 

tion ,  wie  die  vorhergehenden  find,  keine 

lebendige  Action  im  Kreise  hervorbringen 

/ 

könne,  da  ja  eine  solche  nothwendig  das 
Wechselfpiel  der  andern  erfodert ,  daher 
find  eben  so  nothwendig  die  verfloffeneii 
Figuren  Schemata  von  unorganischen  Ma¬ 
terien  ,  und  eben  so  klar  lieht  man  nun 
ein,  dafs  es  deren  nur  fechs  geben  kann, 
nemlich  dreimal  zwei,  weil  zwei  allein 
keinen  Kreis  bilden  und  nicht  organisch 
sein  könneu;  so  bald  aber  die  Weit  mit 
den  drei  Reihen,  mit  der  pofitiven  ,  nega« 
tiven  und  der  synthetischen  zur  dritten 
Stufte  gediegen  ift,  wo  jede  Reihe  ihr  drit« 
tes,  eine  Kette  bildendes  Glied  erhält,  so 
beginnt  der  Puls ,  und  das  Leben  ift  auch 
im  Individuellen  erschaffen  ,  da  zuvor  nur 
der  Weltorganismus  lebendig  war;  der  or~ 
ganisirte  Leib  ift  das  Leben  der  einzelnen 
Leben* 

ii  ■  i  . 

Ieder  Organismus  ift  eine  Nachbildung 
des  Gesammtorganismus  der  Natur,  aber  nur 

der 


der  synthetische  ift  das  getreuere  Gleich¬ 
bild,  denn  der  auf  der  politiven  Reihe  ift 
zwar  auch  Nachbild,  was  Orgamiät  über¬ 
haupt  betrübt,  aber  dieses  nur  mit  dem 
Ueberge wichte  der  Starrheit  j  so  i.nufs  cs 
einen  Organismus  geben  mit  dem  Uebei- 

o*e wichte  der  Negativität,  der  Anticohärcnz, 

to  "J  *-• 

welches,  wie  wir  schon  anticipirt  haben, 
die  ftlanze  ift ;  der  synthetische  Organismus 
endlich  ift  der  der  Thierheit, 


Das  Vorbild  dieses  Naturmomemes  ift 
eine  Triplicität,  nemlich  zweier  heteroge¬ 
ner  Metalle  und  der  FlülRgkeit;  ebenso  ift 
die  materiale  Production  dieses  Moments, 
die  Welt  der  Korallen  auf  die  Dreiheit 
gebaut;  jeder  Korallepftam'm  befteht  aus 
einer  Triplicität  der  Stoffe ,  aus  abwech- 
sein  den  Lagen  von  Kal  eh,  Horn  und  Gal¬ 
lerte,  in  welcher  die  galvanische  Acrion  al¬ 
lein  durch  Bewegung  kann  lichtbar  wer¬ 
den.  Dieses  dritte  synthetische  Glied  des 
Koralls  heifs.t  gewöhnlich  Polyp  oder  Ko» 
rallenblüte  -  ein  Korallenftamm  ift  eine 
lebendige  galvanische  Säule, 


I 
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Diese  galvanischen  Organisationen  ent> 
sprechen  vollkommen  der  J  Reihe  der 
Starrheit,  he  find  als  Erde3  kaum  vom 
Tode  losgewnndene  Steine ,  ja  ihr  Fufs 
coincidirt  noch  selbft  mit  diesem  Reiche; 
ewig  in  dieses  feftgewurzelt  erheben  fie 
fich  in  konischen  Plattenpaaren  durch- 
firömt  vom  Galvanismus  der  Natur,  weh 
eher  das  Bewegliche  in  ihnen  vorzüglich 
belebt*  Die  Korallenblüten  find  ganz  und 
gar  keine  Thiere  ,  auch  keine  Pflanzen^ 
sondern  nur  der  Repräsentant  der  Flüfiig- 
keit  in  der  galvanischen  Säule,  welche 
aber  mittels  der  galvanischen  Action  ver¬ 
mögend  sind,  sich  zu  verlängern  und  zu 
verkürzen ,  andere  Materien,  Nahrung  mit 
sich  zu  Vereinigen,  sich  in  mehre  Theile* 
Körner  etc,  zu  spalten ,  und  so  wiedef 
das  fliififige  Zwischenglied  eines  andern 
galvanischen  Stammes  zu  werden*] 

^  s 

r.  \  ’ 

Dieses  ift  die  [ganze  Förtpflähzuiigs- 
weise  der  erften  Organismen*  ein  blofses 
Tremiep  ihrer  selbft;  denn  wie  sollte  in 
ihnen  Begattung  möglich  sein?  da  sie  ja 
selbft  nur  Ein  Pol  der  Organisation  sind, 
folglich  den  andern  gar  nicht;  kennen* 

D  die» 
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dieser  auch  wirklich  nicht  in  sie  eingreift, 
wodurch  doch  alle  Begattung  erft  Klüg¬ 
lich  wird  ,  ia  diese  seiLIt  ift  nichts  sndeis 
ab  die  Synthese  der  Hauptpole  der  Na¬ 
tur  —  “kein  polarer  Organismus  kann  sich 
daher  begatten  und  in  der  Welt  der  lio- 
raiien  oder  der  Polypen  giebt  es  nirgends 
etwas  Aehnlichcs. 

Da  diese  gallertartige  Subßanz  die  gal¬ 
vanische  Flüffigkeit ,  mithin  das  Syntheti¬ 
sche  der  Polyp  dp  weit  ift,  aus  dem  diese 
sich  immer  ersezet,  aus  der  wieder  ein 
ganzer  K  oral  len  ftairrm  emporwächft,  da 
ferner  diese  Organisation  die  erfte  der  Na" 
tur  ift ,  und  sie  sich  folglich  zu  den  fol¬ 
genden  Organisationen  verhält,  wie  die 
Erden  zu  der  übrigen  unorganischen 
Welt,  nerrdieh  als  Entftehungsprincip  für 
1  alle  unorganische  Materien;  so  ift  auch 
diese  gallertartige,  körnige  Subftanz  das  Ur 
aller  Organismen  ~~  wie  das  Unorganische 
ans  der  Erde  eniltand ,  so  das  Organische 
aus  der  Erde  der  dritten  Stuffe ,  aus  der 
galvanischen.  Erde» 


V 
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Die  körnlchte  Maffe  der  Poly¬ 
pen,  oder  ^  wie  wir  es  auch  mit  Ein¬ 
willigung  der  Naturforscher  nennen  kön¬ 
nen  ,  die  infusoriale  Malle  ilt  das  Ut 
aller  Begattung,  sie  geht  aller  ncthwend.ig 
vorher,  lie  selb ffc  i£t  in  aller  organischen 
Entftehunp  das  Materiale,  welches  sich  in 
die  organischen  Gebilde  metamorphosirt, 
welches  die  unorganischen  Mailen  der  Er¬ 
den,  Lüften,  des  Wallers,  der  Metalle,  der 
Schwefle  und  der  Salze  sammelt  und  sie 
zwingt,  sich  zum  organischen  Stamm  zu 
ordnen  ,  den  sie  dann  als  das  rein  Leben¬ 
dige  bewohnt,  freilich,  nach  Verschieden¬ 
heit  der  l\eibe,  auf  der  das  Gebäude 
fteht,  bald  als  Korall,  bald  als  Pflanze, 
und  endlich  wenn  sie  sich  zur  Mitte  zu 
arbeiten  vermochte,  als  Thier* 

G 

Von  diesen  erfteri  Organisationen  der 
pos  itiven  Reihe  der  Natur  mufs  alle  Zeui 
gungstheorie  ansgehen,  und  so  die  Zeu¬ 
gung  der  beschränkten,  individuellen  An¬ 
sicht  entredlen ,  und  sie  zu  einem  gene¬ 
ralen  Weltphencmen  erheben,  zu  dem 
schon  in  der  evffcen  Production  der  Ma¬ 
terie  die  Anhalten  getroffen  worden,  um 

D  s  durch 
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durch  Erden  und  Metalle  zu  dem  Urot* 
ganismus  zu  gelangen ,  von  dem  die  Na¬ 
tur  endlich,  obgleich  er  nur  einen  Pol  re- 
präsentirt,  doch  durch  Potenzirung  der 
entgegengesesten  Reihe,  der  Luft  und  des 
Schwefels  zu  der  hochften  Production  d£s 
Geschlechtes,  welches  nur  in  der  Syn¬ 
these  beider  Pole  möglich  ift,  emporfteigt. 

Wie  die  Welt  verfahren  habe,  wie  sie 
ihre  männlichen  Geschlechtstheile  durch 
Erde,  Metall  zu  Korali,  ihre  weiblichen 
durch  Luft,  Schwefel  zu  Pflanze,  und  so 
beide  zum  synthetischen  Thier ,  das  als 
der  einzige  Zwitter  beide  Welten  *  männ¬ 
liche  und  weibliche  in  eich  trägt ,  erho- 
ben,  habe  ich  in  meiner  Schrift  über  die 
Zeugung  ausführlich  gezeigt,  und  überge¬ 
he  es  daher  hier  billig ,  zufrieden  damit, 
dafs  ich  die  Stelle  angegeben  habe,  auf 

der  dieses  Naturphenoineu  beginnt* 

\  '  _ 

Der  Ausdruk ,  die  Erde  und  das  Me¬ 
tall  sind  aufgeitiegsn  zu  Korali,  behauptet 
so  wenig,  die  Erde  als  solche  habe  sich 
wirklich  in  das  Korali  verwandelt,  als  er 
oben  behauptete,  sie  sei  zu  Metall,  oder 

die 
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die  Luft  zu  Schwefel  geworden ,  wo  ich 
doch  mit  vollem  Rechte,  sagte,  das  Metall 
ift  die  höhere  Erde,  und  die  Luft  ift  der 
herabgesunkene  Schwefel»  ebenso  sage  ich 
nun  mit  vollem  Rechte,  die  organische 
Welt  iß  die  über  sich  gehobene  unorgani- 
«ehe,  die  Korallenwelt  iß  die  Synthese  des 
Metalls  und  der  Erde  eic, ;  alles  ift  im 
philosophischen  Sinne  zu  nehmen,  und 
dann  jedem  höchft  verftändlich.  Wer  chy- 
misch  die  Erde  im  Metall  oder  die  Luft 
im  Schwefel  suchen  wollte,  würde  sie 
freilich  nicht  finden,  und  daher  diese  Be¬ 
hauptungen  für  falsch  halten,  in  welchem 
Sinne  sie  es  allerdings  sind,  aber  nicht 
indem  Sinne,  in  dem  die  Alchymiften  be¬ 
haupteten  ,  das  Queksilber  sei  das  Radicale 
aller  Metalle,  zu  dem,  keine  Chymie  mehr 
reicht* 

Die  Korallen  sind  wahrhaft  weder 
Thiere  noch  Pflanzen,  ihre  äußern  Bede- 
kingen  so  wohl  als  ihre  innerften  Einge¬ 
weide  sind  verßeinert,  ihre  lebende  Natur 
täuscht  eben  deswegen  mit  thierischem 
und  pflanzlichem  Colorite,  weil  sie  unter 
beide  erniedrigt,  weil  sie  der  Anfangspunkt 

der 


54 


der  organischen  Mailen  sind,  und  daher 
den  Keim  zu  Pflanzen  und  T liieren,  ich 
möchte  mit  den  Evolutioniften  sagen  >  ein¬ 
geschachtelt  in  sich  pfleg  eil«  Es  ift  beirik- 
he  unbegreiflich,  dafs  mau  die  Polypen 
vorzüglich  deswegen  für  Thiere  hält,  weil 
sie  sogenannte  wülhührliche  Bewegungen 
äußern,  als  wenn  die  Bewegung  nicht  vor 
aller  Idee  der  T  hier  Ji  eit  emitande,  als 
wenn  sie  nicht  grade  eben  das  wäre,  was 
das  eigentlich  Ümhierische  in  der  Natur 
ift ,  als  wenn  sie  nicht  Phenomen  der 
Harren,  polaren  Reihe  wäre,  und  eben 
deswegen  hei  verbrechen  rnufs ,  wo  die  bei¬ 
den  Harren  Element«?  sich  vereinigen,  und 
ebenda  uaiterdriikt  sein  rnufs  ,  wo  der  Or¬ 
ganismus  dem  (galvanischen)  Bevvegungs* 
procefs  der  Natur  entgegendeht ,  wie  e$  in 
den  Pflanzen  ift. 


Ihr  Uebergehen  in  die  Pflanzenwelt 
erweist  sich  am  un widers  prechlichfte» 
beim  Ehtftehen  der  Tre  mellen ,  bei  dem 
Wechsel  dor  prlestleyischen  grünen  Mate¬ 
rie  bald  in  Infusorien  ,  bald  in  Kryptoga¬ 
men»  Diese  sind  so  w(enig  Pflanzen ,  als 
die  Infusorien  Tliiere,  aber  den  schon 

ent- 
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entschiedenen  Uebergangspunkt  in  Pflan¬ 
zen  bezeichnen  sie  allerdings,  und  sind 
eben  daher  keine  Kryptogamen ,  sondern 
wahre  Agamiften, 

Da  das  Infttformm  in  seiner  vollende¬ 
ten  Exiftenz  als  Korall  an  ft  ritt,  und  die¬ 
ses  als  eine  Triplicität  der  Functionen 
und  Materien  beliebt,  welche  sich  als 
Kreislauf  ausdrükt,  so  sehen  wir  hier 
schon  zum  Voraus,  dafs  das,  was  in  den 
spätem  vorkommenden  Organisationen 
als  Kreislauf  wird  ausgebilijlet  werden ,  ei¬ 
gentlich  ein  Nachbild  des  Synthetischen 
dieser  Naturfunction ,  der  Korallenweh;  ift* 
Diese  sind  das  erfte  Lebendige  der  Natur 
nur  durch  den  Kreislauf,  daher  wird  die¬ 
ser  in  allen  Organisationen  das  Lebendige 
vorzugsweise,  und  wie  äkermann  gezeigt 
hat,  unabhängig  von  den  andern  Syftemen 
sein,  und  wegen  seiner  : Erftheit  allen  ü« 
brigen  als  das  Ernährende  zu  Grund® 
liegen» 

Das  Flüssige  hat  keine  eigne  eelbft- 
ftändige  Form ,  es  wird  nur  durch  das  Fe¬ 
ile  getragen,  dieses  aber,  als  einen  Orga« 
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nismus  mit  dem  Flüssigen  bildend,  ift 
noth wendig  Gefafs  ;  daher  fängt  jede  Or¬ 
ganisation  mit  dem  Gefäfsbau  an,  ver¬ 
mittelt  durch  erdisehe  und  metallische 
Action,. 

Das  Metall  ift  die  secundare  Erde,  es 
ift  in  diese  wie  eingegplTen,  da  es  nur  nach 
einer  beftimmten  Richtung,  n^ch  der  mag¬ 
netischen  projicirt  ift,  die  Erde  aber  ift 
das  Universale  zller  Materien,  die  nur 
durch  fie  Haltung  und  Stelle  erhalten ,  fie 
ift  das  Behältnifs  aller  Materien,  daher  ift 
sie  es  auch  in  den  organifchen  Reichen, 
dem  getreuen  Nachbiide  des  grofsen  Na¬ 
turreichs.  Gemäfs  der  Erdaction  erhält 
der  Organismus  seine  Begränzung,  seine 
Bedekung ,  gemäfs  der  Metallaction  sein 
determinirtes  ftayres  Syftem ,  und  gemäfs 
der  galvanischen  Function,  oder  dem  ei. 
gentlich  Synthetischen  der  Korallenwelt, 
das  GefäfssyFtem* 

Bedekendes ,  ftarres  und  Oefäfssyftem 
liegen  also  auf  der  positiven  Seite  der 
Natur,  diese  hat  aber  in  sich  das  Princip 
der  Zeit,  der  Bewegung,  dahervyerdeu  auch 
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die  drei  genannten  Svfteme  im  Organischen 
die  eigentlichen  Organe  der  ?  Bewegung 
sein ,  und  mm  wird  man  einsehen,  dafs 
die  Bewegung  die  Polypen  nicht  zu  Thie- 
ren  ftempelt. 

D  ia  Bewegung  iCt  nothwendig  durch 
das  Synthetische  vermittelt;  das  Gefäfssy- 
ftem  Iß  daher  das  primäre  Bewegungssy- 
ftem,  das  ftarre  aber  und  das  bedekende 
sind  das  aecundare,  man  kann  auch  jenes 
das  active,  dieses  das  passive  nennen, 

E§  wird  sieh  erft  spater  ganz  deutlich 
zeigen,  dafs  das  männliche  Geschlecht  die 
positive  Reihe  der  Natur  in  sich  repräsen- 
tirt,  das  weibliche  die  negative,  wir  kön¬ 
nen  daher  die  Koraüenwelfc  im  genauelten 
Sinne!  die  männliche  Organisation  nennen, 
und  so  fängt  aller  Organismus,  ja  selbft 
alle  Natur  mit  der  Männlichkeit  an.  ?,Das 
männliche  Geschlecht  ift  durch  die  ganz© 
Natur  das  belebende  oder  zeugende.  Dem 
weiblichen  ift  das,  Geschäft  der  Pflanze, 
die  Ausbildung  durch  den  hohem  Coha- 
fionsprocefs  übertragen”. 


Die 


58 


Die  Vermehrung  der  Polypen  ift  da¬ 
her  als  eine  blofs  männliche  Function  auf- 
zufallen;  fie  zerfallen  in  einzelne  Punkte, 
ein  wahres  Zerfliefsen  des  männlichen 
Samens  in  mehrere  Theile,  wo  jeder 
schon  für  sich  das  Synthetische  des  Orga¬ 
nismus  repräsemirt ,  und  daher  das  Unor¬ 
ganische  sich  aneignet ,  um  so  wieder  ein 
Polypenltamm  zu  werden.  Die  Infusorien 
sind  daher  der  Samen  für  alle  Organisatio¬ 
nen  ,  und  ohne  sie  kann  keine  hervorge¬ 
bracht  werden«. 

Nach  derselben  Ansicht  sind  Bedekung, 
feftes  und  Gefäfssyltem  die  männlichen  Or¬ 
gane;  diese  werden  daher  in  dem  männ^ 
lichen  Geschleehte  vorzugsweise  ausgewirkt 
sein  ,  hingegen  im  weiblichen  müssen  sie 
von  den  Organen  der  negativen ,  expan¬ 
siven  Reihe  beherrscht  werden. 
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II.  Figur. 

Sphsere  —  Vegetarismus  * — ’  Pflanze« 

Wie  die  Korallen  weit  nur  ruhet  auf 
Erde  und  Metall,  so  diese  auf  Luft  und 
Schwefel  ;  alle  ^Processe  der  Pflanze  sind 
entweder  Luft  Licht  -  Warme  -  oder  eleo 
irische  Procelle,  denn  Pflanze  =  Licht3 
oder  Schwefel2*  Die  Organe  der  erden 
Äction  sind  die  Oberflächen ,  die  der  lez~ 
ten  aber  die  Blätter  als  die  tafelförmigen 
Electrophore ,  die  jede  electrische  Verände¬ 
rung  der  Natur  aufs  genauere  anzeigen, 
die  Synthese  endlich  ,  welche  der  Gallerte 

der  Korallen  entspricht,  sind  die  Blüten, 

* 

sie  gehen  durch  alle  Differenzen  des 
Lichts  und  vermitteln  die  Vermehrung  der 
pflanzen  .vorzugsweise. 

Obgleich  die  Pflanze  ganz  der  Luft  hin- 
gegeben  ift,  und  sie  in  unaufhörlichen 
Luftproceffen ,  in  Einsaugungen  und  Aus- 
dünftuugen  Leben  erhält,  so  ift  J(ie  doch 
als  Organismus  der  negativen  Reihe  ge¬ 
gründet  auf  die  Erde,  als  das  Erfte  der 
Materie,  und  daher  in  diese  fcltgewurzelt, 
wodurch  sie  alle  Selfaftftändigkeit  verloren. 
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Immer  nur  durch  fremde  Influenz  wirksam 
sein  kann.  Das  Korall  ift  zwar  auch  an 
die  Erde  gefesselt,  aber  diese  ift  ihm 
nicht  eine  fremde  Welt ,  es  ift  ja  die  Erde 
selbft,  nur  zum  Organismus  gefteigert ,  da 
hingegen  die  Pflanze  die  organisirte  Luft 
iftf 

Die  Pflanze  iß;  ganz  weibliche  Natur; 
ift  nun  von  selbft  klar  ,  da  sie  das  Emge- 
gengesezte  der  Polypen ,  des  Positiven, 
des  ursprünglich  Activen  ift.  Wenn  sie  in 
der  Blüte  männliche  Organe  zeigt,  ge¬ 
schieht  es  auch  blos  wegen  der  Unselbft- 
ftandigkeit  dieser  Naturreihe,  die  selbft, 
um  nur  auf  weibliche  Art  wirken  zu  kön¬ 
nen,  die  Influenz  der  Infusorien  nothig 
hat ;  die  Staubfäden  find  daher  nur  in  so¬ 
fern  in  der  Pflanze,  insofern  das  Negative 
ohne  Positives  nicht  beftehen  kann,  inso¬ 
fern  der  Diameter  zum  Wesen  des  Kreises 
nothwendig  ift.  Wegen  dieser  Fremdheit 
werden  auch  die  männlichen  Geschlechts- 
theile  der  Pflanzen  sogleich  afageworfen,  so¬ 
bald  sie  die  weiblichen  in  Action  ’ gesezt 
haben ,  und  nun  ift  die  Pflanze  in  der  Sa¬ 
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menkapsel  ein  durchaus  weiblicher  Orga¬ 
nismus. 

Vom  erften  liegen  an  ift  die  Natur 
schon  wahrhaft  doppeltes  Geschlecht,  aber 
sie  ift  es  immer  getrennt,  und  erft  in 
dem  Korall  und  in  der  «Pflanze  gelingt 
es  ihr,  wenigftens  die  Factören  Eines  Ge¬ 
schlechtscharakters  zu  vereinigen ,  bis  es 
ihr  endlich  erft  im  Thiere  ganz  gelingt, 
beide  Geschlechter  selbft  auf  Einen  Stamm 
zu  pfropfen*  Weiter  kann  die  Natur  nichts 
mehr  hervorbringen,  da  sie  ja  die  höchfte 
Synthese  hervorgebracht  hat,  und  keine 
Materien  mehr  enthält  zu  neuen  Synthe¬ 
sen  ,  aber  auch  weiter  zuriik  kann  sie 
nicht  gehen,  als  auf  zwei  Factören  des 
Geschlechts;  so  von  den  Korallen  zu  Me¬ 
tall  und  Erde,  von  den  Pflanzen  zu 
Schwefel  und  Luft,  denn  so  bäld  zwei 
solcher  Factören  vereinigt  sind,  ift  ein  Ge¬ 
schlecht,  ift  ein  Organismus  da  :  lägen  vor 
den  Erden  und  der  Luft  noch  mehr  Na¬ 
turmomente,  so  müfsten  sie  ja  selbft  schon 
Synthesen  sein ,  und  so  wäre  die  Luft 
schon  der  weibliche  Organismus,  folglich 
die  Pflanze,  und  mithin  das  dieser  orga- 
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wischen  Luft  zu  Gründe  Liegende  schlecht* 
hin  nichu  anders,  als  die  eigentliche  Luft 
und  der  Schwefel,  Es  giebt  daher  absolut 
Hur  sechs  unorganische  Natürmoroente 
und  ebenso  noth wendig  nur  drei  organi* 

c>  C- 

sehe,  da  ja  ihre  er  ft  e  Vereinigung  schon 

Organismus  iffc,  die  Sypthesirung  aber 

drei  Richtungen  zuläfst,  die  männliche? 

ö  7 

weibliche  und  einen  Zwitter* 


Wie  in  der  Luft  und  im  Schwefel  das 


Feuer  seine  Arbeitsliätie  hat,  so  wieder  in 

*  * 


den  Pflanzen.;  wie  jene  so  sind  auch  diese 
Nichtleiter,  und  zwar  für  Wärme  wie  für 
Licht  sehr  vollkommen ,  denn  die  grüne 
Farbe  ift  die  totale  Buhe,  die  Ivliu.e  aller 


Lic h  ta  c  ti  o n  ;  d a ife  1  b e 
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Insofern  die  Pflanze  der  Lun  und  der 
Erde  hillgegeben  Ut,  kömmt  ihr  eine  Func¬ 
tion  der ,  Oberfläche ,  der  Rinde,  der  Haut 
zu;  die  Hantfunclion  ift  daher  die  erlte 
in  der  weiblichen  Reihe  ;  Info  fern  Re  der 
Electricität  nachgebildet  ift ,  hat  he  beson¬ 
ders  den  Bläüerbau  ,  der  not hw endig  von 
der  Function  cRr  Rinde  verschieden  ift; 
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die  Synthese  beider  aber  entspricht  dem 
Kreislauf  der  Korallen,  ift  folglich  das  Ge- 
fäfssyftem ,  aber  da  der  Pflanzencharakter 
der  entgsgengesezte  des  Galvanismus  ift, 
und  dieser  nur  in  geschlofsener  Kette 
wirkt,  so  konnte  das  Gefäfssyftem  der  Pflan¬ 
zen  nicht  ein  in  sich  selbft  zurükkehren» 
des  sein,  sondern  nur  mit  fremden  Polen, 
mit  Luft  und  Erde  einen  Galvanismus 
bilden.  Nirgends  zeigt  sich  die  Feindschaft 
des  Galvanismus  und  der  Pflanzen  auf¬ 
fallender,  als  wenn  eine  der  leztern  in  die 
Kette  der  voltaischen  Säule  gebracht  wird; 
ihr  Wachsihum  gewinnt  dadurch  nicht 
nur  nicht  an  Energie,  sondern  nimmt  so¬ 
gar  eine  umgekehrte  Richtung,  indem  der 
Vegetationsprocefs  direct  gehemmt  wird: 
Freilich  sind  die  Versuche  noch  nicht  mit 
der  gehörigen  Abwechslung  gemacht,  dafs 
man  diesen  Gegensaz  in  der  Erfahrung  für 
conftänt  annehmen  könnte. 

Man  kann  füglich  das  Kreislaufsyfiem  der 
Pflanzen  ein 'Lymphsyftem  nennen,  da  nir¬ 
gends  für  dieses  ein  Centralorgan  ift,  welches 
ihm  galvanische  Natur  mittheilte,  es  ift  daher 
ewig  vergebens  in  den  Pflanzen  ein  Herz 
zu  suchen,  da  dieses  als  ein  Attribut  des 

Gal“' 


64 

Galvanismus  nothwendig*  verschwindet,  wö 
* 

er  zerftört  ift* 

In  den  Pflanzen  haben  wir  nun  wie* 
der  drei  Syfteme,  dasj  Haut  -  Blat  -  und 
Lymphsyfterm  Das  erfte  ift  das  direct 
Heterologe  der  Bedeküng *  das  zweite  des 
ßarren  Syltems ,  das  dritte  endlich  des 
Kreislaufs.  Da  der  Charakter  des  Lymph- 
fiyftems  ein  secundarer*  ein  weiblicher  ift, 
so  folgt  unmittelbar,  dafs  es  nicht  das  Ge¬ 
schäft  der  Reproduktion  über  sieh  hat,  was 
fich  in  der  Folge  noch  deutlicher  zeigen 
wird*  Die  Pflanzen  lind  es  auch  gerade, 
welche,  freilich  gegen  die  allgemein  ange* 
nommene  Meinung ,  nicht  eine  Spur  von 
Reproduction  zeigen  *  denn  ein  abgeschüii> 
tener  Theil,  sei  es  Blatt,  Zweig,  Blüte 

'  ,  V 

oder  was  ihr  wollt,  ftellt  lieh  nimmermehr 
her.  Ein  Fortwachsen  lind  he ,  aber 
kein  Repro  d  ti  c  i  r  e  n  irgend  eines  rer* 
lezten  Theils,  üatt  dellen  treiben  andere 
Schofslinge  hervor. 

Die  Eintheilung  der'  Pflanzen  kann 
nicht  zunächft  von  den  Geschlechtstli&ilen 
ausgehen  ,  sie  mufs  sich  vorzüglich  auf 
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die  Blüte  und  Blätter  legem;  im  Ganzem 
aber  vsind  alle  Pflanzen  nur  Met  amorphen 
sen  der  Sjngenesie  hier  iii  vereinigt,  was 
in  den  andern  zerfallen  blüht;  die  Bedeiu» 
iung  der  Fünfzahl«  den  Pflanzen  so  unab¬ 
änderlich  heilig  ,  mufs  auch  noch  m  d et 
Mathesis  ihre  Auflösung  finden,  sie  liegt 
ohne  Zwei  fei  unter  dem  aus  Pentagonen 
bi*  Behenden  Dodekaeder,  als  der  k  r  y  ft  a  L 
lisirten  Sphäre  ,  verborgen. 

Wir  haben  nun  vier  organische  Funk¬ 
tionen  nachgewiesen,  welche  den  vier  un- 
orgaui  sehen,  polaren  vollkommen  entspre¬ 
chen  ,  die  beiden  synthetischen  aber  sind 
schon  der  organischen  Welt  eigenthümiieh^ 
der  Kreislauf  dem  Kprall,  das  Lymyh$y>- 
Äem  der  Pflanzt. 

Es  fehlt  uns  nur  noch  ein  Örganis« 
tim»,  der  die  Function  des  Wallers  und 
des  Salzes  nebft  ihrer  Synthese  aufweist, 
dieser  aber  kann,  wie  begreiflich,  nur  ein 
synthetischer  sein. 
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in.  Figur. 

Synthese  des  Konus  mit  der  Sphoejr?, 
Animalismus  —  Thier. 

Diese  Function  Hit  die  Synthese  des 
Koralls  und  der  Pflanze  und  mithin  der 
ganzen  Natur*  Es  mnfs  sich  daher  alles 
in  ihr  wiederholen,  was  wir  bishei  als  po¬ 
lare  oder  als  indifferente  Function  geiun- 
den  haben.  Sie  ift  die  höchlte,  lezte  Blüte 
der  Welt,  sie  siebt,  indem  sie  sich  er- 
blikt,  die  vereinten  Glieder  der  Natur, 
und  indem  sie  diese  sieht,  erblikt  si® 
ewig  nur  sich  selb  ft  zerlegt. 

Eigen thümliche  Syfteme  müffen  sein, 
Bedekung ,  ftarre  Organe,  Kreislauf  ,  dann 
Haut,  electrisches  Organ  und  Lymphsyftem, 
zu  diesen  müssen  noch  kommen  der  Pro- 
cefs  der  Walferbildung  (Schwereprocefs), 
der  Chyrnismus  und  ihre  Synthese,  so  dafs 
diese  neunte  Function  durch  neun  Grund- 
iylteme  vollendet,  über  aller  Natur,  über 
allen  einzelnen  Syfiemen  erhoben  ßeht  — 6 
dieser  Organismus  heifst  Thier. 


Eh 
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Eh  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  auf  das 

l 

Ideale  des  Thiers  aufmerksam  machet!* 
Ich  habe  gezeigt  ,  Aafs  allen  Hauptmate¬ 
rien  der  llattir  iein  eigner  Geiß  vorfieht, 
der  sieh  bei  den  Erden  als  Cohäsion,  hei 

'  der  Luft  als  Feuer,  beim  W aller  als  Schwe- 

^  *> 

re,  beim  Metall  als  Magnetismus,  beim 
Schwefel  als  Electrismus ,  und  beim  Salz 
als  Chymismus  offenbaret,  ja  selbft  in  dem 
erften  Momente  der  organischen  Welt  sa¬ 
hen  wir  die  über  dem  Korall  thronende 
Naturthatigkeit  als  Galvanismus;  in  den 
Pflanzen  habe  ich  zwar  das  geifiige  Phe« 
ftomen  der  Pflanzenwelt  Vegetatismus  gö- 
hannt,  aber  ich  mufs  es  noch  als  Problem 
flehen  laffen ,  welches  diese  eigne  der 
Pflanzenwelt  entsprechende  Naturthätig¬ 
keit  sei,  indessen  bin  ich  durch  die  Wis¬ 
senschaft  feil  überzeugt,  dafs  eine  solche 
müffe  vorhanden  sein,  aber  in  der  Erfah¬ 
rung  finde  ich  durchaus  keine  Belege  da¬ 
zu,  und  selbfi  nicht  einmal  eine  Äeufle» 
rung,  wodurch  man  auf  den  Gedanken, 
ein©  solche  Action  zu  vermuthen,  kommen 
konnte*  Mögen  daher  die  Pflanzenphy- 
Biologen  darauf  bedacht  sein ,  dieses  Phie¬ 
ftomen  aufzufinden* 

.  »  E  2  Bei 
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Bel  dem-  Thiere  aber,  hälfe  leb  daftir® 

•a  ‘  •  *  .  -  :t.1  .  •  "  ,  *  .  •  Yvj 

dafs  der  .M es  m  er  is  ums  (der  unrecht  rmd 
ungerecht  sogenannte  thierische  Magne¬ 
tismus)  dieser  Gei  ft  sei,  welcher  als  Ani- 
nialismua  über  dem  Thierreiche  schwebt 
wie  der  Magnetismus  über  den  Metallen, 
und  die  bisher  so  geheixrmifsvollen  Frieno- 
mene  bei  Mensfchen  und  Thieren,  wo¬ 
hin  ich  vorzüglich  den  Trieb  der  Zugvö¬ 
gel  und  der  ZügfTsche,  und  den  Trieb  zum 
Winterschlaf  rechne,  hervorbringt. 

Es  hebt  ßch  aus  der  Stelle,  die  c Im 
Thier  in  der  Welt  einnimmt  ,  ,yon  feibft 
heraus,  dafs  es  beide  Geschlechter  zugleich' 
in  (ich  trage,  da  es  die  Synthese  der  rxiänn*  ,1 
liehen  Korallen  und  der  weiblichen  Pflan¬ 
zen  ilt ;  auch  1  ft  die  Frage  gelöst,  warum 
das  Geschlecht  an  zwei  Individuen  geknüpft 
sei,  denn  es  ift  ja  nichts  anders  als  die 
durch  die  ganze  Natur  greifende  Zweiheit, 
ja  der  Anfang  der  Natur  feibft  iit  fchon 
getrenntes  Gefehiecht,  nur  getrennter  je, 
unorgamfeher  iie  iß.  Der  Äct  der  Begat¬ 
tung  ilt  daher  die  böchfte  Synthese  der 
Namr  als  Geschlecht,  und  dkiltirh  nur  im 
thiefischeii  Organismus,  der  allein  beid^ 


I 
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i  Geschlechter  unter  Einer  Form ,  obgleich, 
diese  zerspalten,  vereinigt,  und  daher  der 
alleinige  Zwitter  im  philosophischen  Sin¬ 
ne  ift* 

Die  Geschlechts  Function  iß  keine  po- 
!  3are ,  fondern  eine  wahrhaft  totale ,  die 

J  ’  — ^ 

I  das  ganze  Thier  in  fich  flfst  *  aber  doch 
ift  üe  .nicht  die  liochßa  Synthese  des 
I  Thiers,  da  Ge  immer  und  ihrem  Wefen 

r  i 

i  nach  an  zwei  gesonderte  Organe  gebun- 
den  ift;  fie  iß  die  Totalität  des  Thier- 

i 

reich  s,  oder  die  Totalität  des  Thiers 

! 

Ni  n  der  Differenz,  wie  das  Thier  selb  ft 
'die  höchfte  Totalität  in  der  Identität 
fein  wird,  lene  Totalität  in  der  Diffe¬ 
renz  oder  die  Indifferenz  iß  die  o  fe¬ 
ver  fe  Identität  des  Thiers, 

Die  Begattung  ift  der  höchfte  fynthe* 
tifche  Act  des  Thierreichs,  in  dem  männ¬ 
liches  und  weibliches  Princip  zu  Einem 
Individuum  werden*  Ich  glaube  zeigen 
zu  können,  dafs  die  fogenannten  Ovula 
in  den  weiblichen  Hoden  nicht  die  ge- 
ringfte  Analogie  mit  den  Eiern  der  Vögel 
haben,  dafs  das  Amnion  und  Chorion 

nicht 


i 
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flicht  die  präexiilirenden  Häutchen  dieser 
Eier  seien,  dafs  nach  dem  Begattinigsacte 
zuerft  die  Veücula  umbilicalis  und  die  AI- 
lantois  entfteheü ,  nach  (liefen  Chorion 
und  Amnion,  da  Ts  ans  der  Veficula  umbili¬ 
calis  die  Darme  hervorwachfen  ,  aus  der 
Äil.antois  der  Urachus,  die  Harnblafe,  die 
Nierendrüsen  und  Nieren,  dafs  durch  die» 
se  Organe  die 'erde  Ernährung  des  Embryo 
vermittelt  sei  9  dafs  mithin  im  ftrengften 
Sinne  der  Emcryo  erft  nach  den  Hüllen 
eniftehe,  dafs  er  wahrhaft  aus  der  Nabel* 
schnür  hervprgewachfen  ,  dafs  er  nur  eine 
Verlängerung,  Erweiterung,  Krjpallisirungp 
dieser  sei,  dafs  endlich  der  Verdauungs- 
procefsj  als  Veiicula  umbilicalis,  der  Ath- 
mungsprocefs  als  Plaeenta  uterina  zuerft 
und  aulferhalb  des  Embryo  vorhanden, 
und  delfen  Entßehung  allein  durch  diese 

V'  '  w 

beiden  Pro  celle  möglich  fei;  fo  find  die 
Synthesen  der  Natur,  Magen  und  Lunge 
die  erften  Organe  des  Embryo,  die  aber 
abgeworfen  werden  ,  so  bald  die  Procefle 
in  dem  nun  gebildeten  Embryo  JLejbft 
möglich  lind. 

Wir 


/ 


Wir  haben  nun  die  Syfteme  im  Thie- 
re  nachzuweisen ,  was  nach  dem  Voraus» 
gefchikten  nicht  mehr  fchwer  sein  kann*, 
da  wenigftens  die  polaren  zum  Theil  ge» 
iiannt  find. 


....  . .  _ 
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i.  Function. 

Reflex  der  Erd«:  —  Bedekunp« 

Der  Repräsentant  der  Erde»  der  Rinde 
des  Korails,  ift  die  Bedekung,  In  allen 
Thieren  ift  diese  deutlich  als  vollkommene 
Erde  ausgewirkt die  Röhre  der  Wärme, 
die  Schale  der  Schocken,  das  Horn  der 
Infecten,  die  Schoppen  der  Fifche,  die 
Federn  der  Vögel,  die  Haare  und  das  Ober, 
häutchen  der  Säoglhiere,  welches  nach 
chymischer.  Analyse,  nicht  ohne'  Ueberra* 
schung  des  Eintrhffehs  der  Natur  mit  mr 
sei 'in  Syfteme,  ganz  ans  derselben  horn arti¬ 
gen  Masse,  wie  die  Schuppen  etc*  he- 
lieht,  ünd  laute  Beweise  für  diesen  Saz, 


Wenn  me  Matena  medica  eine  wis- 

/  .  •  , '  ;  ‘  /»<  • 

ae.nschaftliche  Bedeutung  erhalten  soll,  so 
müssen  die  Pharmaka  sich  in  so  viele  spe- 
cifische  Blassen  theilen,  als  Materien  in 


der  Natur,  und  als  Functionen  irr^  Tlu.cr* 


reiche  gefunden  werden.  Da  aber  alle  Sy- 
fteme  des  Thiers  Reflexe  der  imorganischen 
lind,  so  hnufs  es  noth  wendig  für  jedes  Sylt  cm 
ein  homologes  Pharmakon  gehen,  welches 
wir  S  p  e  ci.fi  c.u  m  nennen  wollen.  Diejeni¬ 
gen  Materien,  welche  dem  Vorbilde  eines 
organischen  Syftems  entgegöngesezt  find, 


müssen  es  auch  diesem  seibfi  fein;  Oe 
können  in  dieser  Hmfielit'  Antidota  ge» 
nennet  werden»  Es  zeigt  Och  daher,  dafs  die 
Naturphilosophie  nicht,  wie  viele,  die  we¬ 
der  ihre  n  Geilt  noch  ihre  einzelnen  Glie- 

V 

der  kennen,  ihr  voreilig  zur  Lall  legen 


wollen  9  die 


Arzneimittellehre  auf  wenige 


Mittel  reducire,  da  fie  vielmehr  gegen  den 
Willen  der  ihr  feindlich  entgegengefez- 
ten  Meinung,  weder  bei  -der  ßrownischen 


Zweiheit,7  noch  bei  irgend  einer  chymi- 
sehen  Einlheilung  flehen  bleibt,  fondern 
mit  Ueberzeugung  die  von  allen  Zeiten, 
vorzüglich  aber  von  dem  weisen  Alterthum, 
erkannten  Specifica  und  Antidota  hervor- 
ruft,  ihnen  aber  eine  Anordnung  giebt, 
welche  mit  der  Gliederung  der  organischen 
und  unorganischen  Syfterne  zufammenfäiit* 
unä  nicht  von  Jassern  zufälligen  Aekrp» 


lieh- 
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Mchkeiten,  wörirni  gewiffe  Materien  in 
Farbe,  Form  *  Härte,  u.  dergl.  mit  Orga¬ 
nen  des  Thiers  Übereinkommen,  welches 
nur  die  elften  Spielereien  der  Wißenfchaft 
waren,  hergenommen  find«, 

Als  die  gleichen  Pharmaka  für  das  Be- 
dekungssyßem  der  Thiere,  muffen  nach 
unserer  Anficht  die  Erden  gefezt  werden, 
In  die  gleiche  Reihe  fallen  die  Metalle 
als  das  zweite,  und  die  Korallen  als  das 
dritte  Specificom ,  endlich  dasjenige,  was 
in  den  Pflanzen  und  den  Thieren  als  Er- 
digkeit  zurükg^blieben,  Diese  Pharmaka 
lind  homogen  mit  dieser  Function,  und 
werden  ihr  daher,  je  nachdem  fi@  ein  nä¬ 
heres  oder  ferneres  Specificum  find ,  mehr 
oder  minder  Energie  geben,  aber  immer 
erhöht  jedes  dieser  Mittel  ihre  Thätigkeit* 

Das  erfte  Antidotum  ift  die  Luft ,  das 
zweite  der  Schwefel,  das  dritte  das  Pflanz¬ 
liche  in  der  Pflanze»  Diese,  werden  der 
Energie  dieses  Organs  entgegen  wirken,  fle 
werden  es  zur  Thätigkeit,  zum  Widerftand 
aufreizen ,  ohne  ihm  selfaft  einen  Zufchufs 
von  Kraft  zu  geben* 


i 


n. 
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IL  Function. 

ftfftex  der  Luft  —  Haut, 

Das  Nachbild  der  Luft,  der  Rinde 
der  Pflanze  ift  die  Haut,  als  das  Ausdün- 
'ftungsorgan  des  Organismus;  es  bedaif 
keines  Beweises ,  da  diese  hinlänglich  als 
solches  bekannt  ift.  In  dem  Hautorgan  ge¬ 
hen  vorzüglich  die  Wärme  -  und  Electrici- 
tätsproceiie ,  wie  auch  die  des  Vegetaris¬ 
mus  vor  lieh ,  fie  ift  durchaus  ein  Luft- 
prgan. 

Das  gleiche  Pharmakon  ift  Licht, 
Wärme  und  Luft,  das  gleichliegende  zweite 
die  Electricität  und  der  Schwefel,  das  dritte 
das  Pflanzliche  in  der  Pflanze,  auch  äthe- 
rifche  Oele ,  milde  Oele,  Harze  ,  Kampfer, 
etc.  4  die  ungleichen  ehtgegengefezten  find 

Erden,  Metalle  etc.  Was  die  Metalle  auf 

\ 

die  Haut  vermögen,  ift  jedem  Arzte  be¬ 
kannt,  so  vyie  andererseits  die  Wirkungen 
des  Schwefels  ,  der  Schwefelbäder  etc,  auf 
dieselbe.  Die  Hautkrankheiten ,  welche 
durch  Metalle,  als  Zink  -  Braunftein-  Quek- 
filber-  Wismutk-  Oxyde  geheilt  werden* 

muffet^ 


A 


/ 


.  7  ^ 

/  Y  jv  '  'S  £  > '  /  (.  ,  ■  •  '•  /  X'.'M  >■ 

>  füllen  äm  d$&urirendcr  Hautfunctiön  ent 
fprtmgeh  sein,  eile  aber,  weiche  durch 
fehwefelarjti^e  Arzneien  gehoben  werden, 
H'm%n  von  unter  drakter  Hautfunctiön 
entstanden  f ein 

III,  Function. 

Keüex  des  WaiTers  —  Lange« 

Hier  ont  fleht  nun  ein  Organ,  das  noch 
In  keinem  der  vorigen  Organismen  gefun- 
den  wurde,  es  Hi  das  Gleichbiid  des 
Schwere  -  Oxydatiphs  ^  Wafferproceffes,  aber 
such  fo  deutlich  als  folclier  dargeftellt, 
dafs  man  beim  erfien  Büke  errälh,  es  ift 
die  Lunge. 

Biese  ift  daher  das  erfte  fynthetifche 
und  auch  das  erfte  eigentlich  thierlsche 
Organ  ,  weder  Pflanzen  noch  Korallen  ha¬ 
ben  (liefen  Procefs ,  da  lie  vielmehr  die 
©ntgegengefezten  in  lieh  auszubilden  su- 
eben*  Er  ift  Repräsentant  des  ansgebrei- 
tetften,  thätigften  ProceJflfes  der  Natur, 
durch  den,  wie  wir  sahen,  alle,  Actionen 
hindurch  gehen  mufsten;  daher  ül  auch 
das  Athmen  der  Hauptprocefs  der  T liiere, 

uni 
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und  ohne  aa  lieht  der  gitfee  Organist;;»# 
fiilJ ,  da  "kern  Galvanismus  qfrrse  Flüfligkeifc 
möglich*  und  doch  der  Wal&rbildoegspro- 
ceft.  im  Athmen  ®ii  einem  Tfaierischen  po* 
teozlrt  ift, 

Das  Athenen  ift  keih'  polarer  ©der 

LuftproceiV,  wie  man  'feil  etwa  denken 

\  ■ 

mochte e  denn  das  Säureprinc^;,  welche* 
die  Luft  begelitet ,  ift  wahrhaft  ein  Synthe¬ 
tisches«,  und  nur  der  Ge  ift  des  Wafferss- 
diefer  iß  es  auch  ohne  Zweifel  ganz  sgfefe 
welcher  ans  Blut  tritt  ,  rnid  ,  keineswe- 
ges  der  fogenaonte  Sauet  ftoff  oder  die 
Wassersäule  gelbst ,  denn  die  Luftver- 
minderung  während  des  Athmem  kann 
neblt  dem  9  dafs  ße  noch,  lange  nicht  er» 
wiefen  ift,  sehr  wohl  daher  kommen,  weil 
fie  durch  die  Entgeiftung  in  einen  andern 
Schwere  »  und  Cohäßqjb#  -  Zuftänd  verseht 
wird ,  daher  der  Rükftand'  Stikgas,  als  die 
des  Saure  -  oder  Sehwereprmcips  beraubte 
Luft,  und  Kohlen  Taute y  als  wahrfcheinli* 
ches  Product  des  Athmens,  ift*  Das  Stikgas 
wird  daher  nicht  in  den  Athmtuigsprocefo 
aufgenommen,  da  es  nur  durch  diefen 
erzeugt,  erft  nachdem  das  Athmen  vor¬ 
über  iß,  Stikgas  iß, 

Ver- 
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Verfuche  an  Thieten  lind  Erfahrungen 
der  Chymic  über  das  arteriäle  und  venöse 
Blut  beweisen  fcllon  für  fich,  dafs  das  Hera 
eine  doppelte  Erregbarkeit  befize ,  dafs  das 
linke  Hers  nur  von  arteriälem* ,  das  rechte 
nur  von  venofem  Blute  zu  Contractionen  ge¬ 
reizt  werden  könne«  Die  beiden  verwach¬ 
senen  Herzen,  Find  wahrhaft  zwei  galvani¬ 
sche  Platten  ,  wovon  jede  einen  entgegen- 
gesezten  Pol  repräsentirt :  das  rechte  Herz 
als  die  Zinkjriätte,  kann  daher  nicht  durch 
arieriales ,  das  linke  als  die  Silberplatte* 
nicht  durch  venöses  Blut  erregt  werden* 
am  widersprechenden  aber  ift  ein  Herz,  in 
dem  beide  BlutmaHen  fich  vereinigen  müfs- 
ten ,  wie  es  die  Anatoüien  und  Phyßölo- 
gen  von  dem  Hetzen  der  Amphibien  glau¬ 
ben,  obgleich  unter  allen  man  nur  den 
Bau  des  Herzens  der  Schildkröten  erträg¬ 
lich  kennt*  bei  den  andern  aber*  als  Frö¬ 
schen ,  Schlangen  5  Eidechsen,  man  darum 
auf  eine  einzige  Hferzkatnmei  fchlofs ,  weil 
die  Zusammenziehungen  bei  lebendig  ge¬ 
öffneten  nur  eine  solche  einfache  Höhle 
zeigten.  Eine  genauere  Anatomie,  und 
eine  genauere  Beobachtung  des  Kreisläufe 
dieser  Thiese,  wird  uns  eines  Belfern  be~ 

leh- 
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lehren,  wozu  Plnmier  schon  so  vielver¬ 
sprechende  Thatsachen  geliefert  hat* 

Die  Pharmaka 4  der  Lunge  find  Sauer« 
ftoff,  Waller,  Salze,  und  die  diesen  ent¬ 
sprechenden  vegetabilischen  und  thierischen 
Subfcanzen,,  als  Gummen,  fchwache  Säu¬ 
ren  ,  etc.  daher  ohne  Zweifel  clie  Sehnfucht 
der  Lungenfiichtigen  nach  säuerlichem  Ge¬ 
tränke,  daher  der  ftärkere  Dürft  bei  ver¬ 
mehrter  Lungenaction  etc*  ;■ 

s 

Die  Antidota  find  die  Erden  und  die 
Lüften,  auch  Metalle  und  Schwefel,  doch 
lind  diese  alle  nnr  schiefe  Entgegensezun» 
gen,  da  der  Oxydationsprocefg  eine  Syn¬ 
these  ift.  Wafferftoffgas  ,  Kohlensäure  zer¬ 
frören  den  Refpirationsprocess,  Schwefel 
“beengt  das  Athmen,  droht  Erftiken  etc. 


Jih  Function. 


IleHex  ths  Metall  __  Khöcb«fri, 

Das  Nachbild.  der  Metalle»  des  Kerns 
der  Korallen  ift  das  K iji  o chensy ftf m  ;  seine 
beftimmte  magnetische  Form-,  sein  Eryftal- 
lifirtsein  ii»  Innern,  w>v  es  von  der  erdigen 
Bedekung  umgeben  ift,  'sprechen'  genug 
dafür.  Wie  die  Bedekimgdn  *  die  Röhren 

Schalen,  Panzer  noch  ins  Weite  lieh  v'er- 

«  . 

aufen  ,  so  find  die  Knochen  schon  ganz 
von  äe&erminirter  Figur  und  metallischer 
Geschmeidigkeit,  da  lie  die  zweite  Stufte 
der  Erden  ab  bilden  i  daher  ift  es  nur  un~ 
ei  gent  Ich  gesprochen,  dafs  die  nie  dein 
Thierklassen ,  wie  Wiirme,  Schocken  und 
Inletten,  ihr  Knocheiisyftem  nach  Außen 
hätten,  denn  was  man  bei  ihnen  ein  äus¬ 
seres  Knochensyftem  nennt,  ift  nichts  we* 
nsger  als  dieses  ,  sondern  das  wahrhaft  er« 
dige  ßedekungssyftem  —  die  Knochen 

find 
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sind  in  allen  TKieren,  wo  sie  sind,  nach 
Innen  angefchoffen  =====  Bedekung2* 

\  * 

Auf  ihnen  ruhet  das  ganze  Syftem  der 
weichen  Organe  des  Thiers,  sie  geben  den 
Thieren  die  Totalform,  welche  sich  vor¬ 
züglich  in  fymmetrifcher  Anordnung  aus- 
prägt* 

Die  gleichen  Pharmaka  der  Knochen 
sind  die  Metalle,  die  entfernten  die  Er¬ 
den  etc,,  die  Antidota  sind  Schwefel, 
Luft  etc, 

.  '  '  ■  '  I  • 

V.  Function. 

Reflex  chs  Schwefels  — -  L?bere 

\ 

Das  Gleichbild  des  Schwefels,  des 
Electrismus,  der  Blattfunction  ist  im  Thier¬ 
reiche  nicht  so  leicht  nachzuweifen ;  ich 
nehme  die  Leber  als  das  gailabfondernde 
Syftem  dafür  an,  und  gebe  indeifen  zu 
Gründen,  die  Galle,  welche  sich  offenbar 
an  die  Inflammabilien  durch  ihre  Beftand« 
theile,  durch  ihre  Harzigkeit,  und  selbst 
durch  die  Inflammabilität  des  sogenannten 

F  GalL 


fjallftoffes  anfcliiiefst ,  folglich  ein  Product 
von  electrifcher  Natur  ilt ;  dann  die  Ho- 
mogeneität  der. Leber  mit  der  Haut,  welche 
sich  auffallend  in  der  Gel’bfucht,  und  eben 
so  in  der  Fettproduction ,  einem  offenba¬ 
ren  Hau tprocefs  erweift,  da  nach  Himly’s  Un¬ 
ter  fuchun  gen  die  Leber  fetter  Menfchen 
und  Thiere  eine  ähnliche  Metamorphofe 
zu  Fett,  wie  die  Haut  zu  erleiden  scheint; 
nun  gehört  aber  doch  ohne  Zweifel  Fett 
unter  die  Rubrik  der  Oele,  folglich  der 
Inflammabilien  *  deren  Ideal  Schwefel  ist. 
Die  Gallenruhren  nach  Hautetkäitungen 
bei  grofser  Hize  sprechen  auch  für  eine 
sehr  nahe  Verwandfchaft  diefer  Organe^ 
und  endlich  die  "Wirkung  der  Pharmaka, 
wo  die  Inflammabilien,  die  doch  zur  elec- 
trifchen  Reihe  gehören ,  als  ätherifche 
öele  etCo  so  auffallend  auf  die  Leber  wir¬ 
ken,  dagegen  die  Metalle,  als  Mercuria- 
lien,  Antimonialien  ,  ihre  wahren  Antidota 
sind,  worüber  wir* zuverfichtlich  durch  die 
Metall  verfu  che ,  welche  Marcus  an  Hellt» 
in  den  Jahrbüchern  der  Medicin  mehr  Licht 
erhalten  werden.  Später  aber  wird  es  sich 
aus  dem  totalen  Durchgreifen  diefes  Or¬ 
gans  in  derjenigen  Thierklalfe,  welche  Vor¬ 
zugs- 
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zugsweife  diefe  Stelle  in  der  Natur  einnimmt, 
augenfcheinlieher  zeigen,  dafs  die  Leber 
Haut2  ist. 

•  r  >  ’s. 

Die  Specifica  sind  ^nfiammabilien,  ver¬ 
brennliche  Luftarten  und  ihre  Homologa, 
Die  Antitoda  ergeben  sich  von  selbst» 

VI.  Function. 

Reflex  des  Salzes  —  Ma(»en. 

v  ~\ 

*  Das  entfprechende  Syftem  des  Chymis- 

« 

mus ,  der  Salze  sind  ohne  Anhand  die  Ver¬ 
dauungsorgane*  Der  Magen  Taft  verhält  sich 
ganz  und  gar  zum  Organismus,  wie  die 
Salze,  wie  das  Meerwaller  zu  den  übrigen 
Materien  der  Natur,  nemÜch  als  aufiöfen-' 
des,  zerftorendes,  todtendes  Medium»  Wie 
der  Chymismus  das  Synthetifchc,  und  da¬ 
her  der  durchgreifende  Frocefs  auf  der 
zweiten  Stuß’e  ist,  so  auch  die  Verdauung. 
Durch  sie  bemächtigt  sich  der  Organis¬ 
mus  der  fremden  Natur,  und  zwingt  sie 
in  seinen  eignen  Dienst  zu  treten,  sie  ver- 

F  2  bin- 
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bindet  sich  mit  dem  Athmeri ,  mit  dem 
Oxydationsproceffe,  und  unter  der  Leiturig 
diefer  beiden  gefchieht  alles,  was  in  dem 
Thier  als  blofsem  Organismus  vorgeht* 
DerAffimilationsprocefs  ist  anfänglich  ein 
blos  chymifcher,  alle  Qualitäten  der  Spei¬ 
sen  zeriliefssn  in  die  Qualität  des  Magen¬ 
saftes  ,  doch  ist  aber  diefe  Auflöfurig,  un¬ 
geachtet  sie  unter  der  Function  des  thieri- 
sehen  Chymismus  steht,  immer  auf  der 
Seite  der  Weltmaterien  i  auf  der  die  Spei¬ 
sen  vor  ihrem  Verfchluken  waren,  so  wie 
eine  Goldauflöfung  auch  in  ihrer  durch- 
siehtigften  Klarheit  immer  aufgelöftes  Gold 
und  nicht  Blei  oder  Erde  in  diefem  Zu¬ 
stande  ist,  Sobald  der  Cbylus  dem  Blute 
übergeben  ist,  verwandelt  sich  der  chymi- 
sirende  Procefs  in  den  der  Oxydation,  und 
so  sind  es  diese  beiden  homologen ,  syn- 
thetifchen  Proceffe,  durch  die  das  Thier 
wie  die  unorganifche  Natur  erhalten  wird : 
Ernähren  aber  ist  fortgefetztes  Erzeugen, 
daher  wird  ein  Licht  auf  obige  Behaup¬ 
tung  znrükgeworfen ,  dafs  der  Embryo  ur¬ 
sprünglich  aus  dem  in  der  That  vor  ihm 
exiftirenden  Verdauungs  -  und  Athmungs- 
proceffe  hervorgebracht  werde. 


An 
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An  Jen  Verdauungsprocefs  schliefst  sich 

an  Jie  Action  der  Milz ,  und  der  Harn- 
Werkzeuge;  da  der  Magen  die  aufgeftiege- 
ne  Lunge,  die  Lunge2  iff,  so  hat  ihn  der 
Oxydationsprocefs  wegen  der  chymifchen 
Function  des  Magenfaftes  begleitet,  und 
cli©fe  Oxydation ,  diefes  Athifien  des  Magen# 
ift  vermittelt  durch  die  Milz«  Diefe  ist  die 
Lunge  des  Magens  oder  der  Magen  selb  ft,  in¬ 
dem  er  noch  Lungenfunction  hat.  Die  Milz¬ 
krankheiten  sind  daher  wahre  Lungen¬ 
krankheiten ,  und  wirken  auch  auf  den 
Organismus  eben  so,  indem  sie  die  Schwind¬ 
sucht  hervorbringen.  Ohne  Zweifel  hängt 
in  sehr  vielen  Fällen  Dispepsie,  üuctus9 
Vomitus  etc,  von  unterbrochener  oder  auch 
vor  zu  starker  Athmung  des  Magens  durch 
die  Milz  ab,  und  häufig  sind  die  soge¬ 
nannten  reinen  Fieber  Phenomene  der  so 
treffend  genannten,  aber  noch  unmerkli¬ 
chen  Phthisis  lienalis;  die  Fieb^r- 
rinde  scheint  homolog  mit  der  Mil®  zu 
sein. 

Die  Milz  scheint  nur  in  denjenigen 
Thieren  vorhanden ,  welche  nach  Entfte- 
hung  der  Lunge  geformt  sind,  und  ener- 

g*- 


» 
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gifcher  in  denen ,  die  nicht  in  die  Ptei- 
lie  des  Athniungsproceffes  fallen ,  alfo  in 
den  Vögeln,  Fi  Teilen  und  Säugethieren ; 
bei  den  Amphibien  ift  sie  noch  im  Streit, 
da  einige  die  am  GekrÖs  hängende  Driife 
für  Pankreas,  andere  für  Milz  halten, 
wenn  aber  die  Milz  den  Oxydationspro- 
cefs  des  Magens  unterhält,'  so  rmifs  sie 
auch  an  die  cm  hängen  ,  oder  wenigttens 
durch  Gefafse  an  ihn  reichen  ,  diefes  habe 
ich  aber  nicht  an  der  Gekrösdrüfe  der  Am¬ 
phibien  gefunden ,  und  keine  Zeichnung 
spricht  dafür;  zudem  ift  die  Milz  in  allen 
Thieren  in  der  N#lie  des  Magens  und  com- 
municirt  mit  ihm  durch  Gefafse.  Nebst 
diefer  Gekrösdrüfe  aber  ift  noch  ein  ande¬ 
res  Organ  in  mehren  Amphibien,  1  wel¬ 
ches  theils  an  dem  Magen,  iheils  an  den 
Därmen  feftklebt,  diefes  könnte  wohl  die 
Stelle  der  Milz  vertreten,  aber  in  jedem 
Falle  ift  sie  verhäUnifsmäfeig  klein,  daher 
der  Magen  der  Amphibien  ,  als  die  zweite 
Potenz  des  Oxyds tionsprocefles  ,  dlefen 
gröfatentheils  in  sich  aufgenommen  zu  ha¬ 
ben  'scheint,  und  so  eine  Verkleinerung  der 
Milz  ertragen  /kann.  Auch  ift  diefes  da¬ 
durch  plauj|bel ,  dafs  der  Speichel  schon 

so 
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so  viele  tödtende  Kraft  besizt,  die  ihn  eL 
(  ner  fernem  ßarken  Oxydation  überhebt, 

I 

Mit  den  Nieren  ift  es  einigermafsen 
der  umgekehrte  Fall.  Sie  sind  selb  ft  als 
das  Ende  des  Magenproceftes  auch  eine 
synthetifche  Function,  und  zwar,  wie  im 
Magen  die  auflöfende  Thätigkeit  ift,  so  ift 
in  den  Nieren  die  präcipitirende»  jene  Sq- 
lutio,  diefe  Pr  a  e  c  i p  i  t  a  t  i  o>  Nieren¬ 
action  und  Nierenkrankheiten  sind  dah$r 
homolog  der  Verdauungsaction  und  ihren 
Abftuffungen ,  wie  aber  hier  der  anfangen¬ 
de  Chymismus  leidet,  so  dort  der  endende^ 
Wenn  die  Salze  die  Spe.cifica  des  Magens 
sind,  so  xnüilen  sie  es  auch  für  die  Nie¬ 
ren  sein,  aber  in  jedem  Falle  sind  dieje¬ 
nigen  ,  welche  dem  FällungsprocelTe  des 
Hsrns  parallel  gehen,  andere  als  die,  wel¬ 
che  die  Verdauung  erigiren. 

Wie  sich  Verdauen  und  Athmen  paraL 
lei  gehen,  so  auch  Knochen  und Bedekungg- 
syftem ,  welches  sich  erst  in  der  Folge  auf¬ 
fallend  zeigen,  wird;  je  mehr  diefe  heraus¬ 
gehoben,  defto  unterdrükter  die  Hautfun- 
ctiori;  Audi  Leber  und  Haut  sind  sich 

pa- 


( 


parallel,  befonders  in  den  Thieren,  welche 
der  Leber  oder  der  Haut  nachgebildet  sind* 

Die  Salze  sind  nun  als  verdaunngsbe» 
fördernde  Mittel  bekannt,  da  sie  homolog 
Biit  dem  Magen  sind*  Die  Metalle  aber 
Erden  «  Sch  wefel  und  Licht  sind  die  Fein- 
de  derselben;  er  sucht  sie  zu  tilgen,  da¬ 
her  weken  sie  ihn  zur  Tliätigkeit  auf,  aber 
machen  ihn  nicht  energifcher,  Was  die 
Alten  so  \\  öhhhätiges  in  den  Salzen  für 
den  Magen  sahen,  mub,  ungeachtet  des 
abschrökenden  Mifsbrauchs,  der  wegen  zu 
grober  Quantität  damit  getrieben  wurde, 
wieder  zur  Sprache  gebracht  werden»  Na¬ 
türlich  wird  der  Magen  durch  zu  viel 
Salz  gefch wacht  weil  es  ihn  zu  viel  Ma- 
genfaft  abzufondern  zwingt,  und  ihn  so 
erfchöpft*  Aber  müssen  denn  die  Salze 
immer  lothweife  gegeben  werden?  Ihr 
heilt  doch  mit  Kali  aceticum,  wenn 
ihr  mäfsig  damit  seid,  die  Waller  focht  ganz 
gegen  eine  Theorie;  ihr  müfst  selb  ft  .ge¬ 
liehen  ,  dafs  die  gedankenlos  übertriebene 
Laxiermethode  doch  nicht  so  viel  gescha¬ 
det  hat,  als  das  eben  so  gedankenlose 
Opium  Eingeben ;  —  dieses  mit  den  Grün¬ 
den 
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den  der  WiffenTphaft  verbunden  wird  die 
Salze  in  ihr  altes  Recht  wieder  einfezen, 
aber  vorfichtiger  mit  Maas  und  Gewicht 
bezeichnet,  als  in  verfloffenen  Zeiten, 


ILL  S  t  u  ff  e. 

YII.  Function. 


Reflex  des  Koralis  — ~  Kreislauf. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Organen 
der  dritten  Stoffe,  welche  eigentlich  dem 
K  prall  und  der  Pflanze  e-ntfp rechen.  Das 
Syftem welches  dem  erften  nachgebildet 
ist,  kennen  wir  schon  als  Kreislauf,  als 
den  wahren  thierifchen  Galvanismus. 

In  dem  Kreisläufe  liegt  das  Prineip 
des  Lebens  für  das  Thier;  das  Herz  ilt 
der  galvanifche  Konus,  der  durch  feine 
heterogenen  Platten  als  die  beiden  Herz» 
kammern,  und  durch  das  Blut  in  raftlofer 
Thäti^keit  erhalten  wird»  Die  Herskam- 
xncrn  sind  sich  heterogen ,  wie  die  beiden 
Metallplatten  der  voltaifchen  Säule,  und 
können  daher  nie  durch  denfelben  Reiz 
zur  Gontraction  gebracht  werden ;  venofes 
Blut  kann  nicht  für  die  linke  Kammer, 


ar« 
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arteriofes  nicht  für  die  rechte  Reiz  sein; 
daher  kann  es  nicht  nur  kein  Thier  ge¬ 
ben,  in  deifen  Herzen  sich  beiderlei  Blut 
milchte,  wie  ich  oben  von  den  Amphibien 
erzählte,  sondern  auch  nie  einen  Zuftand 
irgend  eines  Thiers ,  wo  diefes  Statt  fin¬ 
den  sollte.  Vom  Fötus  glauben  viele,  er  habe 

* 

im  ganzen  Körper  gleichartiges  stark  des- 
oxydirtes  Blut,  das  von  allen  Theilen  iii 
die  rechte  Vorkammer  fliefse,  um  sich  da 
zu  mifchen,  wovon  ein  Theil  durch  das 
ovale  Loch  nach  der  linken  Vorkammer 
dringe,  und  so  beide  Fierzen  durch  einer¬ 
lei  Reiz  zur  Confraction  gebracht  werden; 
aber  so  wenig  als  gleichartige  Metalle  die 
geringfte  Action  hervo/w Ingen ,  so  wenig 
kann  ein  solches  Herz  in  irgend  einem 
Leibe  sein,  und  eben  so  wenig  kann  ein 
Herz  beftehem,  in  dem  blos  Blut  von  Ei¬ 
ner  Natur  vorhanden  wäre,  denn ,  wenn 
durch  es  auch  eine  Vorkammer  zur  Gon- 
traction  gezwungen  würde,  so  müfste  es 
gerade  deswegen  in  der  andern  stokend 
den  Kreislauf  aufheberi*  Das  Blut  im 
Fötus  mufs  daher  nach  allem ,  was  nur 
die  Phyfiologie  und  die  Chymie  je  Ratio¬ 
nales  herausgebracht  haben,  Säureprincip 

in 
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in  der  Placenta  anfnehmen  ,  und  mit  die¬ 
sem  nicht  in  die  rechte  Vorkammer,  sondern, 
wie  cs  auch  die  Anatomie  lehrt ,  geradezu 
grörstentheils  in  die  linke  gehen,  wo  es  als 
a-rteriofes  Blut  diele  arteriofe  Höhle  reizt 
und  so  fortgefchafft  wird;  dagegen  senkt 
sich  das  venofe  Blut  aus  der  obern  Hohl¬ 
ader  allein  die  rechte  Vorkammer,  wodurch 
nur  der  Kreislauf  begreiflich  und  möglich 
wird, 

Daffelbe  mufs  in  den  Amphibien  ge» 
s chehen,  und  wenn  es  gleich  wahr  ift,  dafs 

alle  Kammern  in  der  Schildkröte  durch 

•\  #  ■  - 

Oeffnungon  mit  einander  communiciren, 
so  müilen  diefe  Canäle  so  angebracht  sein, 

.  dafs  durch  sie  doch  keine  Mifchung  des 
Blutes  statt  haben  kann.  Ich  bin  über-' 
zeugt,  wenn  man  in  diefer  Verausfeznng 
ein-  Arhphi  bienherz  anatöiiiirt ,  wird  man 
die  Canäle  eben  so  finden,  wie  im  Men» 
feben ,  wo  die  untere  Hohlader  im  Fötus 
sich  geradezu  in  die  linke  Vorkammer  öff¬ 
net  und  in  die  rechte  nur  einen  Seitenca¬ 
nal  macht,  wie  ich  es  jedem  in  dem  Her¬ 
zen  der  Embryonen  auge-nfcheinlieh  zeigen 
kann.  U  ‘ 


Das  Herz  ift  das  Princip  der  Bewe- 
gung,  das  ganze  Syftem  des  Kreislaufs  ift 
nichts  als  Bewegungsfyftem,  daher  sind  die 
Mushein  der  lezte  Fol  des  Gefäfsfyftems, 
der  sich  als  actives  Bewegungsorgan  an  die 
pafliven  Knochen  und  die  paffiveBedekung, 
wie  Federn,  Schuppen,  Stacheln ,  Scha¬ 
len  etc,  anlegt,  um  mit  diefen  das  ganze 
Syftem  der  Bewegung,  beftehend  aus  den 
Organen  der  Erd-,  „ Metall  -  und  Korall- 
function ,  zu  vollenden. 

Das  Blut  ift  das  nothwendige  Mittel¬ 
glied  des  thierifchen  Galvanismus ,  und 
obgleich  Flüffigkeit  doch  wahrlich  kein 
Waller;  es  unorganisch  nennen,  Keifst  ge¬ 
rade  soviel,  als  wenn  man  das  Walle r  noch 
unter  das  Unorganische  herabfezen  wollte, 
denn  diefes  iß  das  Mittelglied  feiner  Welt 
wie  das  Blut  der  organifchen.  Wer  hat 
es  denn  je  bewiefen ,  dafs  nm  die  fefte 
Maße  organifch  sein  könne  ?  gefegt  finde 
ich  es  wohl  von  hundert  Stimmen  ,  aber 
nichts  weiter.  Hat  denn  das  Unorganische 
nicht  auch  eine  beftimmte  Structur,  oder 
vielmehr,  ift  diefer  starre  Bäu  nicht  eben 
das  Unorganifehe  an  der  Maße  überhaupt? 


war- 
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Warum  bleibt  man  sich  denn  nicht  eonfe- 
quent^  und  sagt  auch,  nur  das  Fiüffige  iß 
unorganifch,  das  Feße  aber  organifch? 
was  in  Bezug  auf  das  Waller  und  die  Erde 
nolhwendig  gelten  müfs-te*  Weder  das 
Feße  iß  organilirt ,  noch  das  Fiüffige,  bei¬ 
de  mit  einander  können  nur  ein  organi¬ 
sches  Gebilde  hervorbringen ;  wenn  aber 
doch  eines  von  beiden  organifirt  heifseu 
soll,  so  iß  es  eher  das  fiüffige  BJut,  als 
der  starre  Knochen,  denn  der  Organismus 
iß  synthetische  Function* 

Da  der  Kreislauf  auf  der  dritten  Stuffe 
wieder  die  erfie  Function  iß,  so  greifen 
nothwendig  alle  untergeordnete  sechs  Fun¬ 
ctionen  in  ihn  ein  ,  so  das  Verdauungsfy- 
stem  durch  den  Ductus  th  oracicus, 
das  Oxydationsfyfiem  durch  die  Lunge, 
der  Electrismus  durch  die  Leber,  die  Luft 
durch  die  Vasa  capillaria  der  Flaut, 
die  Knochen  endlich ,  die  Parallelen  der 
Muskeln,  als  der  magnetifche  Procefs,  und 
die  Bedekungen  als  die  cohäfive  Function 
ohnehin,  da  sie  Integranten  des  Kreislau¬ 
fes  sind* 


Der 


Der  Kreislauf  ift  der  Ernährungspro- 
eefs ,  und  zwar  ift  er  es  allein  5  denn  er  ift 
das  erfte  organifche  Syftem  ,  entfprechend 
den  Polypen,  den  Urorganismen ,  die  das 
Princip  aller  Zeugung,  folglich  auch  aller 
Ernährung,  der  Vergröfserung  des  Gezeug¬ 
ten  sind.  Das  Blut  enthält  diefe  Uror- 
ganismen  in  seiner  Mifchung,  und  sezt  sie 
überall  da  ab  ,  wo  es  in  den  desoxydirten 
Zuftand  übergeht ,  nemlich  in  den  Haarge¬ 
fäßen  ;  die  Ernährung  ift  daher  ein  galva« 
nifcher  Procefs. 

Es  gibt  kein  eignes  Reproduc- 
tionsfyftem  im  Organismus,  ja  nicht 
einmal  ift  es  eine  eigne  Function  in  ihm, 
am  wenigften  kann  es  zur  Synthefe  der 
organifchen  Thätsgkeit,  der  Senfibilität  und 
Irritabilität  gemacht  werden:  —  Repro du- 
ction  ift  V  0  liendun  g  des  Kreislaufs,  ver* 
möge  der  die  bei  dem  PräcipitationsprocelTe 
als  edel  zurükgebliebenen  Materien  an  die 
Stelle  derjenigen  gefezt  werden  ,  die  durch 
das  Ly  mph  ly  ft  ein  weggenommen  wurden, 

D  ie  Pharmaka  des  Kreislaufs  find  das 
Erdifche,  Metallifche*  Polypenmaife ,  und 

die 
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die  diefen  ^gleichenden  Pflanzen  -  und  thie- 
rifchen  Stoffe.  Die  Antidota  geben  sich 
von  felbst* 

'  f  / 

VIII.  Function. 

Reflex  der  Pflanze  —  Lymphsystem. 

Diefe  Function  ift  das  Nachbild  der 
Pflanzen  und  schon  oben  als  Lymphfyftem 
aufgeführt.  Es  hat  keinen  gefchloilenen 
E reislauf,  vielmehr  greift  es  in  das  Blut- 
syftem  ein  ,  nnd  endet,  ohne  in  sich  zu- 
rük  zu  kehren*  Es  ift  das  wahre  Wurzel- 
syftem  im  Thiere ,  das  einer feits  in  den 
Verdauungscanal,  wie  jenes  in  die  Erde» 
andererfeits  in  die  Oberfläche  der  Haut» 
wie  die  Rinde  der  Pflanzen  in  die  Luft* 
eingetaucht  ist* 

#  ^  . 

Es  ift  in  allem  dem  Kreislauf  entge- 
gengefezt,  nicht  nur  in  der  äufsern  Form 
als  ungefchloflenes  Syftem  9  sondern  selbft 
in  seiner  Action,  da  es  nicht  nur  nicht 
die  ernährenden  Stoffe  an  die  beffcimmte 

Stelle  führt,  aufser  in  den  Kreislauf,  son- 

■  /■ 

dem  auch  raftlos  der  Ernährung  entgegen 

wir* 

/  -  .  ■ 
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Wirkend,  alles  elngefaugt  und  zerftört,  was 
das  Blut  arigefezt  hatte,  aber  eben  darum 
den  Tod  der  abgefezten  Theile  hindert, 
da  sie  zu  lange  der  Außenwelt  ausgefezt, 
endlich  diefer  unterliegen  müfsten ,  wenn 
nicht  immer  an  ihre  Stelle  neue  gebracht 
würden,  Diefes  Syftem  kann  nicht  das 
rep^roductive  genannt  werden,  da  es 
gerade  das  umgekehrte  der  Ileproductiori 
ift,  und  diejenigen  Thiere ,  deien  Leib 
ganz  von  Lymphgefäfsen  durchzogen  ift, 
am  allerwenigften  die  abgefchnittenen  Thei¬ 
le  reproduciren ,  wie  Fifche  und  Infecten, 

Die  Pharmaka  des  LymphFyftems  sind 
Luft,  Schwefel,  ätherifche  und  andere 
Oele  etc,  Antidota  sind  Erden,  Metalle 


-i  ? ■ 
J  h  *  < 


IX.  Function. 

Reflex  des  Animalismus  — -  Nerveiisyftetfl4  > 

,  s  ,  .  l:;  f,  >4., 

Diefes  ift  die  hochlte  Synthefe  der  Öf~ 
ganifchen  Welt,  sie  ift  das  Charakteriftifchd 
des  Thierteichs ,  durch  sie  allein  wird 

f  •  */  .  .  v  r ' 

Thier  Thier,  und  was  Riefe  Synthefe 
iii  sich  trägt  *  ift  schlechterdings, kein  Thier* 
tind  was  kein  Thier  ift*  hat  die  Örgiand 
dielet  Function  schlechterdings  nicht.  Ö 
bedarf  auch  keines  ntigewiflen  SuChehs# 
tim  diefes  Organ  aller  öigaiie  als  das  Ner¬ 
ve  nfyftern  ,  und  so  das  Ende  der  Natuir  zu 
linden*  alle  seine  Reflexe  als  eigenthümli- 
che  Thier  otgäne  zu  erkennen ,  und  so 
die  einzelnen  Functionen  des  Nervenfy* 
Sterns  wieder  zu  charakterifiren  und  zii  otd* 


nen. 


Als  Totalfynthefe  der  Natur  hat  diefes 

„  *  t  i..i  f,  ’  f  i 

Syftem  noth wendig  so  viele  Functionen 
und  eigne  Organe,  als  wir  in  der  Natur 
selbft  gefunden;  wir  gehen  nun  zur  Nach¬ 
weisung  derfelben, 

*  •  *  -j*  .  •* 

-  ..  ....  i 

Die  nächften  Pole  des  Thieiis  sind 

Kreislauf  und  Lytnphfyftem*  folglich  Zeir- 
h  ö  fällt 


fällt  es  allerdings  in  drei  Syfteme,  wovon 
das  erfte  den  Namen  des  irritablen ,  das 
dritte  den  des  senftblen  behalten  mag,  aber 
an  die  Stelle  des  bisher  sogenannten  repro¬ 
duktiven  mufs  das  Lymphfyftem  als  vegeta- 
tives  gefezt  werden.  Wie  wenig  aber  mit 
dielen  dreien  die  Eintheilung  des  Organis- 
njus  erfchöpft  sei,  sieht  jedermann,  der 
uiaferer  Conftruction  bis  hieher  gefolgt  ift; 
sie  begreifen  nemlich  nur  den  Kreislauf, 
das  lyniphatifche  und  nervofe  Syftem,  und 
wiffen  weder  von  einer  Lunge,  noch  von 
Magen,  Milz,  Nieren,  Leber  etc.;  über¬ 
haupt  ift  durch  diele  kaum  der  halbe  Or¬ 
ganismus  ,  und  folglich  gar  nichts  von  ihm 
charaktcrifirt. 

y  j  ,  i  i  '  ,  »  1  .2  »  -  •  •  .  . «  .  .  x 
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Nach  den  genannten  höchften  Syfte- 
tnen  theilen  sich  die  Nerven  inBewegungs- 
tind  Lymphfyftemsnerveri,  die  erften  gehen 
zu  den  Bedekungen,  Knochen  und  zu  dem 
Gefä  fsfyftem ,  daher  nothwendig  zu  den 
Muskeln,  den  Bündeln  der  feinfien  Ge- 
fäfse ;  die  zweiten  verlaufen  sich  zur  Haut, 
Leber  und  zum  Lymphfyftem.  Die  zu  den 
niedern  Synthefen  gehörenden  Nerven  ver¬ 
borgen  das  Syftem  des  Athmens,  Verdauens, 

1  und 
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und  der,  obgleich  duplexen,  doch  fynthe* 
tifcheu  Gefchlechtßverrichtungen ,  und  so 
sind  alle  geordnet,  weiche  zum  blos  Öt- 
ganifcben  des  Thiers  gehören. 

Die  Nerven  sind  nicht  blos  Eingriffe 
des  Thierifchen  in  das  blos  Organifche 
deiTelben ,  sondern  die  Welt  reilectirt  sich 
auch  im  Thierifchen  als  solchem,  und 
infofern  siud  die  Nerven  Abdrüke  von 
Actionen ,  wodurch  die  Welt  sich  nicht 
nur  im  Organismus  schlechthin,  sondern 
im  T liier i fc h cn  deffelben  wiedergebärt* 
Diele  Naturfunctionen  zu  eigentlichen 
Thierfunctionen  erhoben,  heifsen  Sinne« 

Das  Centralorgan  des  Nervenfyftem*  ifl 
das  Gehirn;  als  die  höchlte  Sjnthefe  iß*  es 
homolog  mit  dem  Magen  und  den  Lungen, 
daher  selbft  nur  diele  beiden  Organe  ver- 
geiftigt,  in  Form  und  Action  noch  kennt¬ 
lich  erhalten.  Wenn  Gall’s  Entdekun- 
gen  nicht  eiii  einziges  Verdienft  hätten, 
als  das,  durch  die  Entwiklung  des  Hirns 
in  ein  fakförmiges  Organ  diefem  Refultatö 
der  Willen fcha ft  sogleich  die  anatomifcha 
Nachweifung  zu  geben,  so  wäre  diefes  aL 

O  2  leih 
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lein  genug,  seine  weniger  gelungenen  Be¬ 
hauptungen  aufzuwiegen,  und  die  fern  Ana¬ 
tomen  Ächtung  wiederfahren  zu  lallen* 

Die  Nerven  der  blos  organifchen  Sy» 
(lerne- haben  so  nothwendig  ein  Centralorgan, 
als  die  Nerven  der  eigentlich  thierifchen 
Functionen,  ich  nenne  jenes  das  Hirn  des 
Rumpfes ,  diefeä  das  Hirn  der  Sinne. 

Je  mehr  die  Sinne  in  einer  Thierklaffe 
hervortreten ,  defto  mehr  mufs  das  Sinnen¬ 
hirn  über  das  Rumpfhirn,  sowohl  in  Maffe* 
als  Wirkung,  dominiren,  selbft  in  den  In¬ 
dividuen  gleicher  Klaffen  wird  das  Sinnen» 
hjrn  beträchtlicher  entwikelt  sein,  wo  des¬ 
sen  Functionen  mehr  in  Uebung  sind. 

Das  Rumpfhirn  ili  das  Cerebfellum, 
das  Sinnenhirn  das  Cerebrum:  läfst  sich 
vorzüglich  an  den  Thieren  demonftriren. 

Je  mehr  die  Sinne  zufarnmenfchmelzen, 

je  kraftlofer  die  noch  übrigen  Spuren  da¬ 
von  sind,  defto  unbeträchtlicher  ift  die 
Malle  des  Cerebrum,  defto  voluminofef 
aber  die  des  Cerebellum,  ja  in  den  nie- 
derften  Thierklaffen  iß  so  gar  nichts,  als 

das 
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das  Cerebellum  nebß  den  Nervenfäden 
einiger  Sinnorgane  vorhanden.  in  den 
Würmen,  Infecten  und  Schneken  iß  das 
Hirn  von  einem  einzigen  Ganglion  gebil¬ 
det,  von  demaus  Nerven  zu  allen  organi¬ 
schen  Theilen,  und  auch  zu  den  vorhan¬ 
denen  Sinnen  gehen  —  es  iß  nichts  #1® 
das  Cerebellum.  In  den  höher  organi- 
sirten  Thieren ,  wie  im  Vogel,  Fifche  und 
Arnphibion  ,  tritt  zwar  das  Cerebrum 
schon  über  das  C  er  eb eil  um  hervor,  aber 
kaum  beträgt  es  drei  bis  viermal  mehr 
als  das  lezte,  da  es  hingegen  in  äpn  Säug- 
thieren  viel  gröfser,  ja  wohl  sechs,  sieben, 
achtmal,  und  im  Menfchen  neun,  nach 
andern  gar  eilfmal  mehr  Maße  enthält. 
Je  mehr  mithin  die  Organifation  mit  Sin- 
nesactionen  verfehen  iß,  Mo  mehr  iß 
das  kleine  Gehirn  zurükgedrängt ;  unter 
allen  Thieren  hat  der  Menfch  das  kleinße 
Cerebellum  im  Verhältnifs  zum  Cere- 
brum,  (Die  Ausnahme,  welche  der  Sai- 
miri  (Simia  sciurea)  machen  soll, 
mufs  durch  mehre  Zerlegungen  geprüft 
werden). 

Da 


* 


tot 


Da  die  Gefchlechtsorgane  zwar  nicht 
fum  Charakteriftifchen  des  Thiers  gehören, 
aber  die  Totalität  der  Differenz  der 
Organifation  sind,  mithin  auch  alle  orga- 
nifche  Functionen  in  sich  begreifen ,  so 
,  kann  man  das  Hirn  des  Rumpfes  das  Hirn 
der  Gefchlechtsfunction  nennen.  Daher 
es  allerdings  wahr  ift;  je  ausgebildeter  das 
kleine  Gehirn,  defto  mächtiger  der  Ge* 
fchlechtstrieb ,  aber  diefes  vom  Menfchert 

ausgefprochen  •  als  wenn  er  das  entwikelt- 

\ 

fte  Cerebellum  in  Bezug  auf  das  Ge¬ 
re  br  um  hätte*  ift  grundfalfch ,  und  wider¬ 
spricht  der  Thieranatomie  aller  Jahrhun¬ 
derte.  In  den  Thieren  ift  das  kleine  Ge* 
Jiirn  durchgängig  überwiegend,  und 
defto  überwiegender,  je  niedriger  das  Thier 
in  den  Sinnen  steht,  daher  auch  der  Ge* 
»chlechtstrieb  in  ihnen  heftiger  al6  im 
Menfchen,  daher  ihr  ganzer  Organismus 
nicht*  als  Gefchlecbtstrieh ,  selbft  der  vor¬ 
handene  Sinn  ift  ihm  dienftbar  und  nur 
seiner  wegen  da,  denn  ift  et  befriediget, 
(BO  haben  sie  ihren  Endzwek  erreicht  und 
«ind  bereit,  den  Sinn  n«bß  ihrem  Geben 
abzulegen, 

Wm 
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los 

( 

Ein  hervorftehendes  Hinterhaupt  be¬ 
weist  nicht  nur  nicht  einen  stärkeren  Ge¬ 
schlechtstrieb ,  sondern  caeteris  pari- 
bus  nothwendig  das  Gegentheil,  indem 
es  von  einer  grofsen  voluminofen  Entwike- 
lung  des  Sinnenhirns  zeugt,  wodurch  das 
kleinere  Rumpfhirn  zurükgedrängt  wird* 
Es  ift  ja  das  Charakteriftikon  derBlödfihni- 

■  ■ '  ji  ,  i 

gen ,  einen  flach  abgefchnittenen  Hinter- 
ßchädel,  und  doch  dabei  einen  exceiliven* 
wie  zum  Charakter  gewordenen  Gefchlechts- 
trieb  zu  haben*  Ihre  Sinne  sind  bekannt¬ 
lich  nicht  entwikelt,  das  Cerebrum  ift 

'  •  <  ■  ,  j  ;■■■, 

klein,  deswegen  bleibt  das  Cerebellum 
tief  im  Schädel  ungeftört  liegen,  und  ift 
nun  doch  wegen  der  Niedrigkeit  des  Sin* 
nenorgans  allein  herrfchend,  obfehon  es 
das  Hinterhaupt  gär  nicht  herausdrükt, 

'  r  i  f  .  •* 
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Die  Gefchlechtsfunction  wurde  Qben 

H  •  ■■('*?’  *r  < 

erkannt  als  Totalität  des  Thiers  in  der 
Differenz ,  das  Hirn  ift  die  Totalität  in  der 
Identität,  man  kann  daher  die  Gefchlechts- 

J  ,  .  VT.  •  r> 

theile  sehr  wohl  das  zerfallne  Hirn,  und 
diefes  die  verfchmolzenen  Gefchlechtstheile 
nennen,  oder  da  die  Gefchlechtsfunction 
der  Ausdruk  der  Identität  der  Thier  bei  t, 

die 


dies  Nervenfunction  aber  die  Identität  des 
Individuellen  Thiers  ift,  so  sind  die 
Gefchlechtstheile  das  Hirn  der  Thierlieit 
überhaupt*  das  Hirn  des  Individuums  aber 
ift  die  identifch  gewordene  Gefchiechts- 
function  der  Thierheit,  MWie  die  Pflanze 

.  i  i  '  f  *f  ••  '  v  ■  ;  ,  * 

in  der  ßlüthe  sich  schliefst,  so  die  ganze 

*  ■  *  > 

Erde  im  Gehirn  des  Menfchen,  welches 
die  höchfte  ßlüthe  der  ganzen  organifchen 
Metamorphofe  ift”. 

j  ' ■  ,  ......  '  V  V'-.  "  '  «:/'  *  * 
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Es  gäbt  blos  sechs  Naturfunctionen, 
die  zu  Thierfunctionen  erhoben  weiden 

I  j  •  •  tt  >)  .;  i  < 

Jiönnen»  Daher  gibt  es  auch  nur  sechs 
Sinne  9  und  noth wendig  sechs*  Die  Zahl 

•  «.  9 

diefer  Sinne,  ihre  Stellung  zu  einander* 
und  die  streng  darauf  gegründete  Einthei- 
luiig  der  Thiere,  wie  ich  es  in  meiner 
Ueberficht  etc.  der  Theorie  der  Sinne  dem 
t?ublicuna  vörgelegt  habe ,  finde  ich,  ob¬ 
gleich  nun  seitdem  mehre  Jahre  verfloflen 

vf  • •> r  v.  •  ,  ,r5  .  ^  __  1 

Vlnd,  in  denen  ich  r-aftlps  nach  Berichtigung 
forfchte,  durch  alle  mir  begannt  geworde¬ 
nen  Erfahrungen  beftättiget,  so  dafs  ich 
nun  die  folgende  Darftehung  nicht  nur  al* 
der  WifTenfchaft  gemafs  *  welche  die  Sinne 

V  •  i  •  i  -  . 

$ls  di«;  liQchlten  YViderftraliingen  der  Sinne 

des 
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des  Univerfums  erkennt,  sondern  auch 

* 

selbfl:  die  Subfumtion  jedes  einzelnen 
Sinnes,  und  jeder  Thierklafle  unter  die 
vorgebildete  Naturfunction ,  als  durch  die 
Erfahrung,  so  weit  sie  bis  jezt  reicht, 
durchgängig  nachgewiefen,  anzugeben  mici 
im  Stande  sehe. 
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1«  S  t  u  f  f  e. 


I.  Sinn* 

Cohcciion  ■  BedeUung  '■— *  Gefühl, 

E)ie  Cohäfionsfunction  der  Natur  im 
Nervenfyftem  wiederholt,  ift  der  Sinn  für 
das  Feite,  für  den  Widerftand  überhaupt* 
Er  abftrahirt  von  aller  Geftalt,  welche  nur 
eine  kubifche  Bedeutung  ift,  und  von  al¬ 
len  übrigen  Eigenfchaften  der  Materie; 
nur  ihre  Undurchdringlichkeit,  der  Grad 
ihrer  Starrheit  wird  ihm  zum  Object.  Es 
ift  der  Gefühlfinn,  der  mit  dem  Taftfinn 

" ■  .  /  i  '  ,  , 

«licht  für  eins  zu  halten  ift.  Diefer  Sinn 

/  V 

ift  keinesweges  gleich  zu  achten  dem  Ge- 
meingefühi  (Coenaefthesis),  das  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet,  nichts  mit 
dem  Charakter  eines  Sinnes  gemein  hat, 
eondern  unter  die  Rubrik  der  Empfindung 
gehött,  nach  der  man  auch  Magenfehmerz 
etc,  wahrnimmt  f  ohne  doch  dergleichen 

\  Em- 
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Empfindungen  für  Sinne  halten  zu  können* 
was  sie  auch  in  der  That  nicht  sind  ,  so¬ 
bald  es  wahr  ift,  dafs  nur  die  Reflexe  der 
unorganischen  Welt,  und  nicht  die 
Wahrnehmungen  der  eignen  Zuftände  des 
Thiers,  Sinne  zu  nennen  sind* 

Diefer  Sinn  für  die  Cohä  fionsfuncfcion  der 
Natur  hat  sich  als  eignes  Organ  conftituirt  in 
den  Saugwarzen  der  Wurmet  in  den  Palpen 
der  Infecten,  im  IiüffeJ  der  Säugthiere, 
des  Elephanten,  Schweins,  Tapirs,  Nil¬ 
pferdes  etcvf  im  Schnabel  der  Wailervö* 
g«1  etc. ,  und  endlich  in  den  Lippen  des 
Menfchen.  Sein  Nerv  iß  bekanntlich  ein 
grofser  Theil  des  fünften  Paars,  und  ei¬ 
gens  stark  ausgebildet  in  den  Rüffelthic- 
ren ,  in  den  Aenten ,  und  nach  Blumen- 
bach  irh  Ornithorhynchus.  Ueber  die 
Bedeutung  seiner  Verbindung  mit  dem  Hör* 
nerven  und  mit  dem  sympathifcheri ,  kann 
hier  nichts  gefagt  werden,  aufser  dafs  er 
in  Bezug  auf  das  letztere  als  erfter  Sinn 
allen  thierifchen  Functionen  zum  örunde 
liegt,  wie  die  Erde  den  unorganifchen. 

Mit  dem  Lippenfinn  öffnet  sich  die 
^Mundhöhle,  und  daraus  folgt  nothwendig, 

daf§ 


dafs  Alles ,  was  sich  für  ein  Thier  ans- 
gibt ,  eine  Mundhöhle  vorweifen  mufs, 
wenn  es  nicht  soll  ansgeftofsen  werden, 
aber  nicht  umgekehrt  folgt,  dafs  die  Poly¬ 
pen  Thiere  sind,  weil  sie  eine  einzige 
Oeffnung  für  die  .Ernährung  haben,  denn 

als  Radix  diefes  Sinnes  haben  sie  aus  der* 

> 

selben  Urfache  nur  Eine  Schlundöffnung, 
aus  der  die  Pflanzen  die  Organe  der  Haut 
haben,  nemlich  beide  sind  die  Vorbilder 

■  J.*~-  ...  .  7  ' '  ■■■  -  '  '■ •  '  K '  ' 

diefer  Organe* 

Der  geißige  Charakter  des  Gefühlfin- 
nes  scheint  Stumpfheit  zu  sein,  welche 
sich  daher  wohl  da  hervorthun  wird ,  wo 
der  diöfem  Nerven  entfprechende  Hirntheil 
voluminös  iß:  ob  wulftige,  hängende  Lip¬ 
pen,  als  der  externe  Ausdruck  diefes  Sinn¬ 
organs,  hieher  gehören,  will  ich  nicht 
entfcheiden* 


\ 
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II.  Sin  n. 

>  •  .  •  .  u-  .  -x  *3  f  ?  ■  .  • 

Feuer  —  Haut  —  Aug, 

Die  Lichtfunction  der  Natnr  im  Nei> 
venfyfteme  abgemalt,  ift  das  Auge«.  Diefes 
sieht  überall  nur  Farben  oder  gefärbte  Flä¬ 
chen  ,  sooft  ganz  und  gar  nichts,  alles  an¬ 
dere  ift  für  diefen  Sinn  schlechthin  nicht 
in  der  Welt,  nichts  Kubifches,  keine  Dike 
der  Körper,  keinen  Widerftand,  keine  Ent-  * 
fernung  ,  keine  ehymifche  Aendening  etc* 
wird  dem  Äuge  zum  Object;  gefärbte  Flä¬ 
chen  sind  ihm  seine  Körper ,  und  gerne 
läfst  es  sich  durch  gemalte  Kuben  tau? 
sehen,  die  Entfernung  lernt  es  erft  durch 
Bewegung  kennen,  }  und  eben  so  den  ge¬ 
malten  Kubus  vom  wirklich en  u n tersphei~ 
den*  Der  Bau  des  Auges  ift  eine  vor  un¬ 
seren  Augen  geschehende  Verwandlung , des 
Lichtes  zur  organifchen  Form,  er  ift  die 
höchfte  Organihrung  der  Haut  (uipd  der,  Le¬ 
ber)  ,  verbunden  mit  den  unorganifchen, 
leitenden  Kryftälieii\und  den  indifferenten, 
ich  sollte  sagen ,  den  electrifchen ,  phoa~ 
phorifchen ,  die  höchfte  Galle  >darftellenden 
FlüfTigkeiten,  die  eben  so  in  bis  äufs  höch¬ 
ste  ausgebildeten  Häuten  verfchloüen; 
liegen. 

Wie 


i  i  o 


Wie  das  Licht  des  Univerfums  ,  $0 

sucht  das  Auge  überall  den  unendlichen 
Raum  zu  mellen  und  zu  begränzen,  es 
blikt  starr  die  Sonne  an ,  seine  Mutter, 
und  hat  keine  aridere  Welt,  so  lange  diefe 
in  seiner  Nähe  iß.  “Das  Auge  suchtseine 
Bilder  in  der  unermefslichen  Ferne,  und 
braucht  nur  einen  Augenblick,  diefe  Ferne 
zu  durchdringen ,  welch  ungeheure  Sphäre 
seiner  Wirkfamkelt !”  Alles  verkündet,  dafi 
das  Auge  nur  das  kryfiallifirte  Licht  sei. 


Der  geißige  Charakter  des  Auges  iß 

Muth,  Tapferkeit,  Stolz,  Verachtung. 

ai  -  ’ :  ■  a  t)  ■  .  «  ;u.‘  -  >  ' 

Das  vollkommenfte  Auge  mufs  mit  dem 
Wefen  des  Kteifes  erfcheinen.  In  den  In« 
griffen :  sind  die  Fa  fetten  nicht  vergeblich 
sechsfeitig.  “Nam  talis  eß  faffus  oculus» 
quia  talis  Mens  (mathematica)  eß ,  non  vi* 
cifflm”.  Und  von  hier  aus,  von  der  Idee 
des  Rreifes,  des  Lichts,  der  Luft,  der 
eleffrifchen  Fläche,  der  Blume ,  der  Haut 
und  der  Leber  wird  der  Licht  erhalten 
mülfen,  der  es  unternehmen  will,  das  Or¬ 
gan  des  Lichtes  als  eignes  so  beßimmt 
pronuncirtes  Gebilde  zu  conßruiren, 

III. 
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IH.  Sinn. 

Schwere  *—  Lunge  —  Fastskin, 

In  diefem  findet  sich  die  Scbwerefunc* 
tion  im  Nervenfyftem  befangen*  Er  iß- 
das  Organ  für  das  Kubifche  der  Natur,  für 
das  eigentlich  Körperliche,  oder  für  die 
Gestalt;  diefe  .«kann  nur  aufgefafst  wer-, 
den  durch  eine  ßildung,  die  selbft  eine 
kubifche  Form  ift,  mit  dem  Vermögen, 
diefe  Form  beliebig  nach  den  Formen  der 
Körper  ^u  ändern, "das  heifst,  diefer  Sinn 
mufs  selbft  aus  beweglichen  Organen  be¬ 
stehen.  Die  Finger  können  gegen  einan¬ 
der  alle  Geftalten  annehmen,  und  beson* 
ders  ift  der  Daumen,  der  Radius  in  der 
Ellipfe  des  Gravitationsfyftems  so  geftellt, 
dafs  er  allzeit,;  wenn  er  mit  den  andern 
Fingern  wirkt,  einen  körperlichen  Raum 
einfchliefst ,  daher  ift  diefes  Sinnorgan  das 
eigentlich  formlofe  oder  formwechielnde, 
wie  das  Wafler,  indem  es  sich  allen  Ge-» 
stalten  anfehmiegt;  diefer  geftaltwechfelnd© 
und  daher  geftalterkennende  Sinn  ift  der 
Taftlinn, 

Durch  diefen  Charakter  unterfcheidet 
er  sich  hinlänglich  von  dem  Gefühlfinn, 

der 
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der  nut  den  Widerftand  ohne  alle  Form 
wahrnimmt:  die  Finger  nehmen  zwar  auch 
den  Widerftand  wahr,  aber  nicht  inso¬ 
fern  sie  taften  ,  sondern  insofern  sie  iiber^ 
hadpt  als  körperliche  Maße  anftofsen  ,  und. 
als '■*  thierifche  Malle  empfinden,  der  Lip- 
peminn .'aber  “nous  proc#re  la  plus  deü* 
cieufe  de  fcontes  les  senfations  du  tou* 
eher1’,  und  lehrt  die  Rüllelthiere  meiftens 
allein  ihre  Spelle  erkennen,  was  ihnen  mit 
dem  Taftorgan,  z,  B.  dem  Elephanten,  der 
Aente  etc*  nicht  so  leicht  gelingt,  und  wenn 
auch,  doch  nur  in  anderer  Rükficht ,  oder 
wegen  andern  Eigenfchaften  der  Speifem 
Infofern  wir  mit  den  Fingern  blofs  Wider¬ 
stand  auffairen  ,  t  a  s  t  e  n  wir  nicht ,  diefesi 
tritt  erft  ein,  wenn  wir  in  das  Kubifche 
des  Körpers  ein  drin  gen ,  wenn  wir  eine 
¥orftellung  von  seiner  Geftalt,  von  seinem 
Attribut,  das  ihm  gemäfs  der  Schwere- 
function  eingeprägt  ift,  haben  wollen. 

Der  geiftige;  Charakter  diefes  Sinnes 
scheint  Vorsichtigkeit,  Prüfung,  Bedächfc- 
iichkeit  äu  sein, 

mp 
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Die  ausgesuchtere  Form  diefes  Sinne# 
ift  die  elliptifche,  nicht  nur  die  Umriße 
der  Hand  ,  auch  die  der  Finger  sind  nach 
diefer  Figur  gebildet,  und  wer  die  Natur 
des  Taftorgans  ergründen  will,  mag  wohl 
am  kliigften  mit  der  Gravitation  der  Welt¬ 
körper,  mit  den  Schellingifch-Kepplerfchee 
Gefezen  beginnen,  von  der  EUipfe  zu  dem 
allgewaltigen ,  gravierenden  Waffer  herab- 
steigen ,  das  Salz  und  die  Lunge  befra¬ 
gen*  um  endlich  die  Finger  als  gravie¬ 
rende  Radien  der  Weltellipfe  zu  erkennen» 


,p«i<iinnimTOi 
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;  IV.  Sinn. 

Magnetismus  —  Knochen  —  Ohr, 

Der  Magnetismus.  oder  die  Starrheit 
der  Natur  widerhallt  dem  Thiere  als  Ge¬ 
hör.  Diefes  nimmt  wahr  das  Streben  der 

•  (  ■ 

Körper,  in  ihrer  Starrheit  zu  bleiben,  die 
Form  der  magnetifchen  Action  zu  behaup¬ 
ten,  welches  Streben  sich  als  Zittern  aus- 
sert.  Es  ift  daher  der  freier  gewordne  Ge¬ 
fühl  fiiin  ,  der  Gefühlfinn2,  welcher  den 
Widerßand  der  Körper  selb  ft  in  der  Ferne 
fühlt,  und  noch  durch  die  Nervenverbin- 
düng  beider  nahe  Verwandfchaft  beweift. 

Wie  das  Aug  eine  Lichtfunction,  das 
Taften  eine  Wiederholung  der  Schwere¬ 
action,  mittels  der  die  Sonne  die  Planeten 
wie  mit  Händen  umfafst,  so  ift  das  Hören 
ein  wahrer  magnetifcher  Procefs,  deiTen 

Er* 
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Erregung  aus  den  Metallen  übergeht  In  das 
metallische  Ohr.  Gleich  dem  Farben  bilde, 
welches  die  Lichtactiou  auf  die  Retina  wirft, 
wird  ein  magnetifches  Farbenbild  auf  den 
Nervenbrei  im  Ohr  geworfen,  eben  so  re- 
fleetirt  sich  die  Schwere  in  der  Hand,  üüd 
alle  Natüractionen'  auf  ihren  Sinnorgahexl. 
Das  Hörorgan  ift  selb'ft  aus  starren  T hei¬ 
len  ,  sogar  bei  den  niederften  Thiereil  zu« 
sammengefezt,  und  entfprieht'  so  als  der 
einzige  verknöcherte  Sinn  den  Metallen, 
seinem  Vorbilde  au  fs;  Vollkommen  fte;  Die 
eigentliche  Welt  des  Tons  ift 'in  d  eil 'Me¬ 
tallen  lebendig  ,  und  so  sind  die fe  und  das 
Ohr  aufs  genauefte  für  einander  gefchaffen* 

■  i  '  :  ■  ‘  ■  '■  ■  :  *  ■  '  - 
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Diefer  Sinn  wirkt  am  starkften  beim 
Schlafe  der  übrigen  Natur,  befonders  des 
Lichts ;  nur  von  unbeftimmten  Vorgähg&n 
der  Welt ,  von  ihrem  raftlofen  Bemüheii, 
die  Starrheit  zu  zerftören ,  und  den  hefti¬ 
gen  Schlägen  diefer  in  diefem  Kampfe, 
dem  Thiere  Nachricht  gebend,  mapht  er 
Furcht  zum  Charakter  des  Horiinns  ,  und 
läfst  sie  da  am  ftärkften  wirken,  wo  er  am 
vmeiften  herrfchend  ift,  wie  in  der  Klaffe 
der  Vögel,  Auch  Gefchwäzigkeit  und  alle 

H  2  Sym- 


Symptome  der  MuthloGgkeit  feheinen  hie-, 
her  zu  gehören*  1 

Die  Natur  hat  das  Öhr  nach  den  Re¬ 
geln  der  Parabel  entworfen :  Es  ift  fonder- 
bar  ,  dafs  es  eigentlich  noch  kein  Phyliker 
unternommen,  das  Hör  -  und  Sprachrohr 
ganz  allein  nach  der  Form  der  Parabel  zu 
conftruiren ,  da  doch  diefes  selbft  der  ge¬ 
meinen  Theorie  des  Schalls  nach  die  na- 
türlichfte  Form  ift*  Die  Organifation  des 
Ohrs  wird  aber  nur  dann  philofophifch  be¬ 
griffen  sein,  wann  alle  einzelne  Theile  der¬ 
selben  als  Veredlungen  der  Metalle,  der  Ko¬ 
rallen,  (der  Bedekung)  und  der  Knochen  er¬ 
kannt  find,  wann  die  Ohrmufchel  als  das 
parabolifche  Hörrohr,  das  Paukenfell  als 
die  parabelfchliefsende  Ebne,  die  Pauke 
als  die  Wände,  von  der  die  Schallftralen 
als  Radien  gegen  einen  Focus,  in  dem  viel« 
leicht  die  Retina  der  Scarpaifchen  Nerven- 
breifakchen  liegt,  und  wann  die  Bogen¬ 
gänge,  Scbneke  etc,  anfeine  gleiche  Weife 
nachgewiefen  sind,  wozu  aber  die  Hoff¬ 
nung  nicht  sehr  nahe  liegt,  da  so  selten 
ein  mathematifcher  Kopf  die  nöthigen 
Kenntniffe  der  Thieränatomie,  und  der 
Anatom  so  selten  die  mathematifchen  befizt. 
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V.  Sinn. 

Eleetrismus  —  Leber  —  Nase. 

Die  electrifche  Naturfunction  wieder¬ 
kehrt  in  dem  Nerven fyftem  als  Geruch finn* 
Es  ift  überhaupt  nicht  schwer  zu  bewei¬ 
sen  ,  dafs  der  Geruch  nicht  durch  das  Me¬ 
chanische  der  Berührung  ausge* 
dünfieter  Theilchen  hervorgebracht  werde» 
weil  sonft  alles  Geruch  haben  müfste,  wa* 
in  die  Nafe  gezogen  wird ,  dagegen  be¬ 
kanntlich  alle  Materien  gerochen  werden» 
von  denen  es  gewifs  ift,  dafs  sie  vorzüg¬ 
lich  electrifch  sind ,  und  diefe  Electricität 
der  Luft  mittheilen,  die  dann,  heterogen 
mit  unfererNafe  electrifirt,  diese  in  Thätig- 
keit  verfezt,  wodurch  sie  so,  wie  das 
Auge  die  Stralen  des  Lichts ,  die  empi- 
rifch  noch  zu  findenden  electrifchen  Stralen 
der  Körper  wahrnimmt*  Riechen  ift  der  Ue- 
bergang  der,  so  wenig  als  das  Licht  nur  in 
zwei  specififche  Actionen  trennbaren ,  elec« 
trischen  Proceffe  der  Natur  in  die  Nafe, 
welche  durch  ihre  lamellenartige  Form  der 
feinfte  Electrometer  geworden;  DieSchnei- 
derfche  Haut  ift  die  Retina,  worauf  das 
electrische  Farbenbild  von  den  Natur¬ 
kör- 
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körpern  geworfen,  rmd  wo  von  dem  Riech« 
nerven  die  geh rö  ehrte  Electricität  ,  wie 
vom  Sehnerven  das  gebrochne  Licht  ange¬ 
schaut  wird*.  Als  das  Aug2  ift  die  Bedeu¬ 
tung  der  Verbindung  der  Ciliarnerven  mit¬ 
tels  des  Ganglion  - .  Jenticulare  mit  dein 
Riechorgan  begreiflich  9  merkwürdig  ift  es 
aber,  dafs  nur  die  Nebennefven  der  ho« 

■  ‘  • :  f  -  * 

moiogen  Sinne  sich  verbinden*  wie  der 
MaxIIJaris  superior  mit  der  Portio  dura^ 
die  nebft  binem  Faden  zum  Siikchen  eines 
Bogengangs  nur  die  Pauken faite  abgibt, 
und  die  Riechnerven  nicht  mit  dein  Seh¬ 
sondern  ftur  mit  den  CiUarnerven, 

Jedermann  weifs,  wie  sehr  der  Kam«* 
pher  electrifch  ift  ,  so  dafs  er  auf  Waller 
geworfen,  beftändig  angezogen  und  abge- 
ftofsen  wird.  Ebenfo  verhalten  sich  aride- 
re  riechbare  Subftanzen,  bei  der  Electrißr- 

l  • 1  •  / 

mafchine  entfteht  Geruch,  ja  Selb  ft  dass 
blofse  Pieiben  vieler  Körper,  von  denen 
doch  nichts  ausdünften  kann,  wie  das* 

-  •*  _  .  -r-  ,  .  Wf 

Rupfer,  bringt  Geruch  hervor,  und  zwar 
sehr  begreiflich,  da  durch  das  Reiben  ihr 
electrifcher  Zuftaiid  aus  dein  Gleichge¬ 
wicht 


/ 


wicht  gebracht,  diefer  Electricitätsgrad  der 
benachbarten  Luft  mitgetheilt  wird,  bis 
endlich  eine  -solche  electrifche  Luft  auf  die 
Schneiderfche  Haut  wirkend ,  die  Empfin¬ 
dung  eines  beftimmten  Geruches  erzeugt, 
| „  .  -j  .  : 

Die  Verfchiedenheit  der  Gerüche  hängt 

ohne  Zweifel  von  den  verfchiedenen  Zu» 

/ 

fiänden  des  Electrismus ,  wie  die  Farben 
von  den  Brechungen  des  Lichts ,  und  die; 
Töne  von  denen  des  Magnetismus  ab.  Di© 
Lehre  der  Phyfiker  über  die  Electricität, 
dafs  aller  ihr  fpecififcher  Unterfchied  nur 
auf  ihren  zwei  entgegengefezten  Aeufse« 
rungen  beruhe,  alles  andere  aber  blofs 
quantitativ  sei,  kann  unmöglich  wahr  sein* 
zu  welchem  Schluffe  uns  schon  die  Farben 
und  die  Töne  berechtigen,  die  doch  alle 
nicht  quantitativ  hervorgebracht  sein  sol¬ 
len  ,  da  doch  kein  Menfeh  das  Grün  für 
ein  gefchwächtes  Roth  auszugeben  wagen 
wird  —  indeffen  will  ich  noch  die  Ver¬ 
schiedenheit  der  Gerüche  verfchieben,  bis 
ich  über  diefe  Eigenfchaft  bei  allen  Sin¬ 
nen  reden  kann, 


im 

Die  Schwefelreihe  ift  das  eigentlich# 
öbject  des  Geruchs,  wie  die  Farben  des 
Sehens,  die  Geftalteü  des  Taftens,  die  Me* 
falle  des  Hörens. 

Die  Welt  der  Electricität  ,  die  sich 
diefem  Sinne  aufthut,  läfst  den  Ort  der 
veranlagenden  Gegenftände  immer  in  Um 
gewifsheit;  das  unaufhörliche  Abftofsen 
und  Anziehen  und  das  Hingleiten  diefer 
Function  über  die  blofae  Fläche  scheint 
bei  höherer  Vergeiftigung  die  Schlauheit 
zur  Begleiterinn  diefes  Sinnes  zu  machen* 

Das  vollkommenfte  Riechorgan  mufs 
unter  der  Form  der  Hyperbel  exiftiren,  die 
Nafe  mufs  byperboiifch  sein,  denn  sie  ift 
die  höchfte  Organifirung  der  Leber  und 
des  Schwefels,  (der  Haut  =«=;  und  Luft2)* 


Vh 
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VI  Sinn. 

Ohymismus  —  Magen  —  Zunge, 


Der  Chymismüs  ift  der  Schqiekfmn 
der  Natur,  und  folglich  auch  des  Thiers, 
eine  Behauptung,  die  allgemein  angenom¬ 
men  wird.  Die  Zunge  ift  nur  thätig, 

wann  sie  feucht  ift,  wann  die  schmekba- 

*  \ 

ren  Materien  atffgelöft  sind,  wo  überhaupt 
ein  chymifcher  Procefs  auf  der  Zunge  vor¬ 
genommen  werden  kann.  Was  das  Meer- 
waller  der  Natur  ift,  das  ift  die  Zunge  dem 
Nervenfyftem.  Die  Salze  sind  die  wahren 
Objecte  des  Gefchmaks.  Lekerheit,  Geil¬ 
heit  ift  der  geiftige  Charakter  diefes  Sin¬ 
nes ,  die  Figur  aber,  nach  der  die  Zunge 
entworfen  ift,  ift  die  Eiform,  der  potenzir- 
te  Finger,  oder  Magen,  ^  Lunge)  etc* 


Wir  haben  nun  das  Wefen  aller  Sinne, 
ihre  Stelle  und  Bedeutung  in  der  Welt 
und  imThiere  erkannt,  aber  die  einzelnen 

i1  i  x  . 

Eingeweide  eines  jeden  Sinnes  sind  uns 
noch  verborgen  gebliebem  Woher  kömmt 
es,  dafs  wir  sieben  specififch  verfchietlne 
Farben  durch  das  Aug  auffaflen,,  woher 
die  qualitativ  verfchiedenen  Töne  verfchie- 
dener  Inftrumente,  die  vielartigen  Gerüche 

und 
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und  Gefchmäke?  Eschenma^er  hat 
durch  seine  Conftruction  der  Töne  das  Feld 
für  alle  Sinne  geöffnet,  es  wird  sich  sogleich 
zeigen,  dafs  allerdings  viel  Wahres  darinn 
liege,  dafs  die  Töne  verfchiedener  Inftru- 
mente  nach  einer  geometrifchen  Propor¬ 
tion  auf  und  abfteigen,  und  die  Eines  In- 
ßrumentes  ebenfo  ungefähr  nach  einer 
arithmetifchen ;  doch  gehen  wir  sogleich 
zur  Conftructiön  selbft* 

Jeder  Ton  ift  nichts  als  die  zur  Em¬ 
pfindung  gewordene  Action  der  Parabel, 
daher  kann  auch  alle  Tonverfchiedenheit 
keine  andere  fein,  als  die  der  Parabel,  Die 
niagnetifchen  Verfchiedenheiten  beruhen 
sicher  nicht  auf  blofser  Stärke  Und  Schwä¬ 
che,  es  mülfen  gernafs  der  mathematifchen 
Vorbilder  wieder  so  viele  Modi  exiftendi 
unter  den  Actionen  Vorkommen,  als  die 
Vorbilder  selbft  Modi  exiftendi  haben,  die 
£war  das  Welen  diefer  Figuren  nicht  über¬ 
schreiten,  aber  auch  nicht  biofs  <juantita~ 
tiv  verfchieden  sein  dürfen. 

Nun  kennt  aber  die  Mathematik  nur' 
drei  Zuftände  der  Parabel;  sie  wird  ver- 

lan- 
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längert  oder  verkürzt  bei  gleichbleibendem 
Parameter,  was  alfo  blofs  eine  quantitative 
Verfchiedenheifc  gibt,  oder  diefe  nämliche 

Parabel  wird  potenzirt  zu  Parabel — — — 
was  schon  nicht  mehr  blofs  quantitativ 
bleibt,  da  sich  die  Entfernung  des  Focus 
vorn  Scheitel  bei  jeder  Potenzirung  ändert, 
und  endlich  kann  die  Parabel  einen  an¬ 
dern  Parameter  eihalten,  wodurch  ganz 
qualitativ  verfchiedne  Eigenfchaften ,  ob¬ 
gleich  Parabel  bleibend,  hervorgrbracht 
werden* 

Es  können  daher  auch  nur  dreierlei 
Verfchiedenheiten  der  Töne  exiftiren.  Ihr 
erfter  Zuftand  bezieht  sich  blofs  auf  Stär- 

>1  K 

ke  und  Schwäche  eines  und  deilelben  Tons, 
weiches  in  der  Parabel  vorgebildet  ilt  durch 
Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Ächfe  — 
je  länger  diefe,  deftp  mehr  werden  paral¬ 
lele  Stralen  in  den  Focus  gefammelt,  defto 
ftärker  der  Ton, 

Der  zweite  Zuftand  hängt  ab  von  den 
verfchiedenen  Potenzen  der  nämlichen 

'  y?'  .  ■  . 

Curve,  wo  sie,*mit  den  Exponenten  i,  2, 3,  n# 
gefezt  wird,  und  mag  die  Tonleiter  des 

;  ’  ?  V  "i' 

näm« 
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nämlichen  Inftruments  bezeichnen,  daher 
auch  wegen  dem  beftändigen  Verrüken  des 
Focus  eine  Art  specififchen  Unterfchiedes 
selbft  unter  diefen  Tönen  herrfcht,  der 
sich  doch  am  meiften  an  eine  arithmeti¬ 
sche  Proportion  anfchliefst.  Der  Ton  d 
eines  Inftrumentes  ift  nicht  blofs  um  einen 
Grad  höher  geftimmt,  als  der  Ton  c,  es 
ift  wirklich  ein  specififcher  Unterfchied 
zwifchen  beiden,  daher  man  beide  zugleich 
hört,  wenn  sie  angefchlagen  werden;  d  ift 
etwa  =  Parabel2,  wenn  c  =  Parabel1  ilt, 
aber  etwas  ganz  anders  ift  es,  wenn  der¬ 
selbe  Ton  c  gefungen  wird, 

Diefer  dritte  Zuftand  der  Töne  wird 
hervorgebracht  durch  die  Verfchiedenheit 
des  Parameters  der  Curven ,  in  denen  der 
Focus  schon  urfprünglich  geändert  iß,  wo¬ 
nach  die  Töne  verfchiedner  Inftrumente, 
die  Eschenmayer  nach  geometrifcher 
Proportion  geordnet  hat,  sich  richten;  so 
dafs  aus  diefer  Conftruction  klar  hervor¬ 
geht,  jedes  Inftrument  habe  einen  andern 
Parameter  ,  und  es  erfchaffe  seine  Tonlei¬ 
tet  wieder  durch  ein  Potenziren  diefer  Pa¬ 
rabel  zu  höheren  Ordnungen,  die  Stärke 

i  aber 
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aber  durch  Verlängerung  der  Achfe  derlei- 
selben.  Vielleicht  entlpricht  die  Vocalmu- 
sik  blofs  der  so  sehr  regelmäfsigen  Para¬ 
bel,  in  der  Parameter,  Abfciffe  und  Se- 
miordinate  gleich  sind  ,  die  Inftrumental- 
mufik  aber  den  abweichenden  Parabeln*  v 

Die  Idee  von  der  ^Conftruciion  der 
Töne  mufs  nothwendig  für  alle  mathema- 
tifche  Figuren  gelten,  und  so  werden  (ich 
auch  die  Farben  nach  den  Proprietäten 
des  Kreifes ,  dlb  Gerüche  nach  denen  der 
Hyperbel,  und  die  Gefchmäke  nach  denen 
der  Eiform  richten.  Alle  Verfchiedenheit 
ift  nichts  als  Varietät  der  Curve.  Die  ver¬ 
schiedene  Stärke  des  Schwefelgeruchs  rich¬ 
tet  sich  so  nach  der  Zahl  der  AbfcilTen  ei¬ 
ner  Hyperbel  mit  beftimmtem  Parameter^ 
wahrfcheinlich  nach  der  gleichfeitigen,  die 
Geruchleiter  des  Schwefels  aber,  wohin 
etwa  die  Hydrofulfure  etc,  gehören ,  steigt 
mit  den  Exponenten  zu  höhern  Ordnun¬ 
gen  der  Hyperbel  auf,  so  ift  vielleicht  der 
Schwefelgeruch  =*  Hyperbel1,  der  der  Hy« 
drothionfäure  aber  =  Hyperbel2  u.  s,  f. 
Die  eigentlich  specififchen  Gerüche  sind 
endlich  determinirt  durch  die  Verfchieden¬ 
heit' 

\  .  i  ’•  -  ■  ■  ■  v>  ' 
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heit  der  Parameter,  die  aber  auch,  ob¬ 
gleich  unendlich  varirend ,  doch  nur  b  e- 
stimmte  Abweichungen  von  der  gleich¬ 
seitigen  electrifchen  Curve  fein  können, 
Jft  Schwefelgeruch  die  Electricität  defc 
gleichfeitigen  Hyperbel,  so  wird  Weingeift 
nicht  blos  eine  höhere  Ordnung  die  [er 
sein  ,  sondern  er  wird  zu  einem  ganz  an¬ 
dern  Parameter  gehören* 

Was  hier  von  Tönen  und  Gerüchen 
ge  Tagt  ift,  gilt  natürlich  zuerft  vom  Mag¬ 
netismus  und  Eiectrismus ,  woraus  zu- 

.  1  '  ')./'•  4  •  i  ff  >  j  4 

nachfi:  folgt,  dafs  diefer  beider  Qualität 
nicht  blofs  auf  dem  einfachen  Gegenfaze 
zwifchem  poßtivem  und  negativem  Pol  be¬ 
ruht.,  sondern  die  Qualität  hangt  ab  von 

dem  verfchiedenen  Modus  exiftendi  bei- 

'!  •  '  >  .  . 

der  Pole  gemäfs  dem  Wefen  ihrer  Cur- 
ven,  wobei  ich  nur  an  dre  JEleCtrieität  des 
Turmalins  erinnern  will.  Wer  Zeit  und 
Trieb  hat,  möge  diefes  indeffen  weiter  ent- 
wikeln,  und  es  auch  auf  den  Gefchmak, 
auf  die  Farben ,  aufs  Taften  etc»  aus¬ 
dehnen. 


Wir 
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Wir  können  nun  die  homologen  Glie» 
der  der  Organe  der  Sinne  und  des  Rumpfs 
zufammenftellen ,  und  so  finden  wir,  dafs 
der  Bedekung  der  Gefühlfinn,  der  Haut 
der  Lichtfinn ,  dem  Oxydationsfyltem  der 
Tafifinn,  den  Knochen  der  Hörfinn ,  der 
Leber  der  Geruchfinn,  und  endlich  dem 
vVerdauungsfyReme  der  Schmekfinn  ent¬ 
spreche#  Weiter  ifi  homolog  mit  dem 
Gefühlfinn  der  Hörfinn,  beide  sind  Cohä- 

V  V,  .•  }  .■  '  t.  t  '(  ■■  ■•  ■  '•>  ;•  .  *  >  •  • 

sionsproceffe,  mit  dem  Auge  der  Geruch¬ 
sinn,  und  mit  dem  Taften  der  Schmek- 

.  JS  .  y  .  ■  '  \  V  *  '  T  •  ’  '  ■'  * 

sinn  ,  daher  in  allen  die  Nervenanafiomo- 
sen ;  die  Zunge  ift  eine  verwachfene  Hand, 
um  das  Aufgelöfte  zu  tafien,  die  Finger 
aber  find  die  zerfallene  Zunge,  um  wie 
eine  Flüfligkeit  die  Gehalten  zu  umgeben; 
doch  diefes  läfst  fich  ganz  deutlich  über¬ 
schauen  im  folgenden  Schema. 


Au* 
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I,  S  t  u  f  f  e. 


1. 

3- 

2. 

Cohäfion, 

Schwere. 

Feuer, 

Erde. 

Wafier. 

Luft. 

Bedefeung, 

Lunge. 

Haut. 

Gefühlsinn, 

Taftßnn, 

Lichtfmn 

II.  S  t  u  f  f  e. 

•  f 

U  3*  3* 

:  ...  <*  « 

Magnetismus*  Chymismüs.  Electrismuä, 

Metall,  Salz*  Schwefel* 

Knochen.  Magen.  Leber. 

# 

Hörsinn*  Schmeksinn.  Riechsinn* 

III.  S  t  u  f  f  e» 

,  ■  '  *r'"'  ■ )  *  /  «  ,*  • 

i»  3*  2. 

Galvanismus*  Animalism.  Vegetarismus, 
Korall,  Thier.  Pflanze.  / 

Kreislauf,  Nervensyftem.Lymphsyftem* 

*  »  «  *  «  •  *  «  « 

Man  wird  sich  wundern  4  warum  ich 
nicht  auch  noch  drei  Sinne  für  die  dritte 
Potenz  aufftelle,  aber,  da,  in  diefer  keine 
unorganifchen  Functionen  mehr*  sondern 
hlos  eigentlich  organifche  refiectirt  wer¬ 
den, 
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den  i  so  Reigen  die  entfprechenclen  Ner< 
Venfünctiorten  über  die  Sinne  hinaus  in 
eine  höhere  Welt,  die  ich  hier  unberührt 
fallen  werde,  und  mithin  die  dritte  Stufte, 
die  Syiithefe  der  Sinne  überfchlage. 

Wenn  die  Natur  die  einzelnen  Organe 
nach  so  getreuen  Gefezen  prodiicirte,  so 
mufs  sie  auch  die  ganze  Thierwelt  in  der¬ 
selben  Ordnung  hinfteilen ,  denn  jede 
ThietkiaH'e  ifi:  nichts  ,  als  der  Träger  die¬ 
ses  oder  jenes  Sinnes  Wie  der  Magnetis- 
iims  eine  eigene  materiale  Welt ,  die  Me¬ 
talle  zu  seiner  Wohnung  wählte,  so  wird 
auch  im  Thierreiche  diefelbe  Actioil  ihre 
Wohnung  gefunden  haben;  wie  die  Me¬ 
talle,  die  Kinder  des  Magnetismus,  in 
mehre  Gattungen  zerfallen,  §o  werden 
auch  die  T liiere,  iri  welchen  die  Natur  zu. 
Ohr  geworden,  wieder  Modificationen  die¬ 
ses  Organs  sein,  wodurch  eine  ganze  Klalfe 
von  HÖrfinnthieren  gebildet  wird,  ebenfo 
rnufs  es  Riechfinns  Schmeküniig^Thiere  etc. 
geben 

Wir  wiffen  daher  schon  wieder  zuirt 
Voraus,  dafs  es  sechs  Thierkiaflen  als  Re* 
präfentanten  der  Sinne  geben  mülTe,  ohne 
die  Synthefe  davon  *  welche  der  dritten 
Stufte  entlprechentb  die  höchlte  Klaffe  bildet* 

*♦ 


1 
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I,  S  t-  u  f  f  e. 


I.  Klasse, 


C,T) has.si.cn  Erde  —  Bedeknng, 

GeiüM$inn  —  Wiii  me. 

Das  erfie  wahrhafte  Sinnenlöben  be¬ 
wegt  sieh  irn  Wurme ,  obgleich  meiftens 
von  einem  fteinernen  Kerker  bedeUt,  wie 
die  Serpulen  ,  Sabeiien,  Dentalien  etc.,  ift 
es  ihm  doch  geftattet,  sich  durch  Verlän¬ 
gerung,  Bewegung,  aus  feiner  Röhre  in 
die  Welt  hervoriu ft r eken ,  und  so  den  er- 

ften  Sinn,  der  in  seinem  Nerven  faden  ans- 

•  •  •  .  \  ^  . 

geprägt  ift,  als  Gefühl  zu  üben*  Unter 
der  erdigen  Redekum#hat  er  eine  feine 
weiche  Oberfläche,  vorzüglich  sind  aber 
dem  Gefühl finne  beftimmt  die  Stralen  oder 
Wärzchen  ,  welche  als  Lippen  das  Maul 
umgeben,  die  ich  aus  Mangel  eines  paffen¬ 
dem  Wortes  Palpen  nenne 

Alle  hohem  Sinne  sind  bei  diefen 
Thieren  noch  nicht  entwikelt,  Äügen,  Oh¬ 
ren  etc*  sind  spätere  Prodnctionen  der  Na¬ 
tur,  eben  so  sind  die  diefer  Reihe  hetero- 

lo- 


i0£  en  Oi’ene  nicht  vorhanden,  z.  B,  Leber  J 


cl  a  s  Vc  r il a  u u  \ 'ms  fy  ft  e  m 

Kr“  + 

hal  ,  das  Athmungsor* 

C  v 

0  u  v  i  e  r  gezeigt  hat 
des  Leibes  zufa'xhnien 
ift  in  vielen  ganz 


i fl  ein  einfache!'  Ka- 
>an  aber  fallt,  wie  es 
,  mit  der  Oberfläche 
Ihre  Fortpflanzung 
den  Polypen  gleich, 


nemlich  ein  Glied 


löft  sich  um  das  andere 


ab,  und  wächft.  wieder  zu  einem  ganzen 
Wurm,  alfo  eine  blos  männliche  Vermeh¬ 
rung  j  wie  es  sich  gernäfs  der  Reihe,  in 
die  sie  fallen,  voraus fehen  läfst,  Dagegen 
ift  der  ihnen  parallele  Kreislauf  so  sehr 
herausgehoben,  dafs  sogar  die  meiften, 
nach  II  e  dis,  Swani  me  r  d a  m  $  *  La 
Marlis  und  Cuviers  Beobachtungen, 
gefärbtes  Blut  haben,  ,  welche#  bald  rotb, 
bald  violet,  bald  blau  nach  Verfchieden« 
heit  der  T liiere  vorkommt. 


Die  Definition  diefer  Thierklalfe  grün¬ 
det  sich  natürlich  auf  den  Gefühlfinn,  den 
sie  ohne  Ausbildung  der  andern  Sinne  al¬ 
lein  besizen.  Bei  allen  Definitionen,  die 
ich  von  Thieren  gebe,  welche  nicht  Säug- 
thiere  sind,  nehme  ich  auf  diefe  aus 
Gründen ,  die  sich  von  selbft  ergeben  wer¬ 
den,  gar  keine  Rüksicht,  sondern  gebe 

1  2  au- 


Äunächft  nur  das  Unterfcheidende  von  den 
Thier en  an,  welche  unter  den  Säugthie- 
ren  ftehen,  und  wie  sich  zeigen  wird,  nur 
durch  Einen  vorragenden  Sinn  charakteri- 
iirt  sind«. 

Der  Charakter  des  Wurms  nmfs  dem* 
nach  folgendermafsen  ausgedrükt  werden: 

f^trrnis  —  animal  unis  cnsuale ,  palpis 
labialibus  >  aut  palpis -hibiis  ( lotum  paU 
pans  ,  alt  tri  s  smisibus  dtpressis ). 

Es  gibt  kein  anderes  Thier,  delTen 
Palpen  zugleich  die  Lippen,  und  deffen 
Lippen  zugleich  wahre  Palpen  wären ;  wo 
wir  auch  Palpen  finden,  sind  sie  immer 
blofse  Anhängfel  der  Lippen,  oder  gehören 
auch  kaum  zu  ihnen,  wie  Leztes  in  den 
Infecten,  Erftes  in  den  Filchen,  nebftdem 
dafs  weder  diefe  noch  jene  eigentlich  so 
etwas  haben,  was  man  Lippen  nennen 
könnte,  nemiiöh  ein  bewegliches,  palpi- 
rendes,  speifeergreifendes  Organ.  Auch 
den  Vögeln  und  Amphibien  hat  die  Zooto- 
mie  die  Lippen  mit  Recht  abgefprochen, 
und  so  haben  wir  den  Wärmen  diefen 

Sin« 
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Sinn  als  ein  ausfchliefsliches  Eigenthum 
gerettet. 

Diefe  Thiere  müfien  nach  den  Orga¬ 
nen  des  Gefühl ßnnes  eingetheiit  werden, 
was  auch  xneiftens  von  den  Naturforfchern 
gefchehen  ift*  da  sie  die  Wärzchen  am 

Man!  gröfetentheils  zum  Charakteriftikon 
gewählt  haben. 

Die  Stumpfheit  diefes  Sinnes  charakte* 
rifin  die  Würme  hinlänglich. 

II.  Klasse. 

Feuer  —  Lut't  — -  H*ut, 

Ücbtsinn  —  Insecten.; 

Daslnfect  hat  sich  zu  seiner  Bedekung 
eine  feinere  Maffe  auserlefen  als  der  Wurm, 
nur  von  Horn  in  gelenkige  Schienen  ge* 
gliedert  will  es  umfangen  sein,  wie  jene 
noch  Sclaven  ihrer  Hülfen ,  so  ift  hier  der 
Panzer  der  Sclave  des  Leibes ,  er  folgt 
nicht  nur  allen  Bewegungen  des  Thiers, 
sondern  ift  selbft  gezwungen ,  sich  los¬ 
zutrennen  und  ihm  als  Flügel  in  die 
Luft  zu  helfen,  so  sehr  ift  die  Bedekung 

schon 


schon  von  der  'Haut  -Verdrängt,  Die  Flü¬ 
gel  der  tyifecten  sind  keine  Verflachungen 
des  Tafifiiines  wie  beim  Vogel,  helfen 
Vorderfülse  sich  wirklich  in  Flügel  veiv 

*  CD 

wandelt  haben  Das  Inseet  hat  noch  keine 
Fiifse  »um  Taftfinn,  und  daher  sind  seine 
Flügel  blofse  abgelöfte  Deken  seines  Lei¬ 
bes,  wahre  E ly tr a .  ,  3 1 re n g  g e n o m m e n  h a * 
ben  die  Infecten  weder  Flügel  noch  Füfse, 
obfchon  sie  deren  mehr  als  andere  Thiere 
zn  haben  scheinen,  ich  verliehe  nemlicdi 
unter  Flügel  und  Fufs  Organe  des  Taft- 
finns ,  wenn  auch  gleich  diefer  noch  so 
sehr  wegen  andern  Functionen  unterchükt 
ist, 

Diele.  Klaffe  ift  überhaupt  an  die  In¬ 
fluenz  der  Sonne  und  der  Luft  gefelfelt, 
nur  der  Sommer,  wo  Licht  und  Wärme 
die  Erde  befeeien ,  ift  ihr  Element  ,  mit 
diesem  sterben  sie  und  werden  lebendig* 
Der  meiften  Infecten  Lebensdauer  ifl:  nicht 
weiter  als  auf  Einen  Sommer  berechnet, 
so  sehr  sind  sie  Ebenbilder  des  Lichts  und 
der  Wärme,  ja  manche  Gattungen  unter 
ihnen  sind  sogar  wahre  leuchtende  Phos- 
phore,  von  dein  Farbenfpiele  der  Schmet¬ 
ter- 


i 
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terlinge,  überhaupt  von  der  zur  Fläche» 
zum  Kreife  werdenden  Form  des  ganzen 
Thiers  nicht  zu  reden. 


Die  Hautabfonderuhg  iß  in  ihnen  sehr 
stark  hervorgebildet,  besonders  unter  den 
Flügeln ,  zwifchen  den  Bauchringen ,  in 
den  Gelenken  etc. ,  der  fpecififche  Geruch, 
welchen  so  viele  von  sich  geben  ,  spricht 
für  eine  ffarke  Ausdünftung ,  ebenso  die 
mancherlei  Säfte,  welche  in  diefer  Klaffe 
ausgefchieden  werden. 


Das  Aug  endlich  iß  ihnen  überm  äfsig 
zu  Theil  geworden,  ihr  ganzer  Kopf  iß 
zu  Lichtfmn  kryßallifirt,  eie  sind  an  die 
Farben  der  Natur,  an  die  Blumen  gefeffelt, 
und  so  sehr  mit  dem  Lichte  identifcliy 
dafs  sie  unermüdbar  durch  einen  unwider- 
ftehlichen  Trieb  gezwungen,  jedem  zu¬ 
fliegen,  was  leuchtet.  Man  öffne  in  einer 
Somiiiernacht  die  Fenßer  eines  Gartenhau- 

,  -t  >  ,  ' 

ses,  seze  ein  Licht  hinein,  und  ehe  man 

>  ■ 

sichs  versieht  ,  flattern  die  Nachtfalter 

•  '  *  .  l  ■  ;  f, 

schaarenweife  mit  einem  unvertreibbäreri, 
ab$r  wohl  begreiflichen  Eifer  in  die  Flam¬ 
me;  wenn  sie  sich  die  Antennen,  wenn 


sie 


-  >  v  A.  I  i  '  >  ,  \  -----  •  '  ..  v. 
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sie  die  Flügel  schon  verbrennt  haben ,  1  af¬ 
fen  sie  doch  nicht  ab,  von  dem  Streben, 
sich  mit  dem  Lichte  zu  vereinigen ,  sie 
Iteigen  am  Leuchter  hinauf,  oder  an  einem 
andern  danebenftehenden  Gefäfs,  und  wenn 
sie  die  Flamme  erreichen  zu  können  glau- 
ben ,  wagen  sie  einen  Sprung;  fallen  sie 
auch  gleichwohl  hundertmal  herab ,  so 
hindert  diefes  sie  doch  nicht,  es  von 
neuem  zu  verfuchen  ,  keine  Welt  exiftirt 
mehr  für  sie,  als  die  des  Lichts, 

Wie  ein  Waldvogel  sich  das  Hirn  am 
fünfter  einftöfst,  so  arbeitet  ein  (jarlenin- 
lect  tagelang,  um  das  Fenfterglas  durchzu¬ 
scharren  ,  ift  das  Zimmer  gleichwohl  er¬ 
wärmt,  so  will  es,  dennoch  nicht  zum 
Ofen,  sondern  dem  Lichte  entgegen.  Beim 
Vogel  ift  es  offenbar  das  Auge,  welches 
ihn,  das  Glas  durchschauend ,  so  unvor¬ 
sichtig  ans  Fenfter  treibt;  die  ganze  Welt 
würde  lachen,  wenn  man  die  fee  leugnen 
und  etwa  seinem  Schnabel  oder  seinen 
Klauen  das  Vermögen  geben  wollte,  die 
Durchfichtigkeit  des  Glafös  für  blofse  be¬ 
leuchtete  Luft  zu  halten.  Wenn  es  beim 
Vogel  das  Auge  thut,  wie  soll  es  beim  hi- 

secfc 


sect  ein  anderer  Sinn  thxm  können?  Oder 
ift  denn  das  Organ  für  das  Lieht  nicht  in 
jedem  Thiere  der  erferrte  Lichtftral  ? 
Kann  ,  ein  Sinn  ,  der  vielleicht  der  Cohä- 
sion  der  Außenwelt  entfpricht,  oder  der, 
welcher  die  Körper  der  Erde,  wie  die 
Schwerkraft  die  Planeten  mifst,  je  sich  so 
traveftiren,  dafs  er  fett  seiner  Natur  zu 
folgen,  nun  ein  Licht  melier  wird?  Wohl 
gebe  ich  das  zu,  wenn  ihr  mir  werdet  be- 
w'iefen  haben  ,  dafo  das  Licht  =  Erde, 
öder  Waller  oder  Metall  ift  ,  so  lange  dir 
aber  dieses  nicht  könnt,  so  lange  LLrdet 
der  Natur  nicht  auf,  dafs  die  Luft  Erde, 
das  Metall  Walter  sei ,  oder  da  ft  der  Ma¬ 
gen  hören,  die  Zunge  sehen,  die  Finger 
riechen  können !  Beobachtet  doch  die 
Schmetterlinge  an  einem  schönen  Sommer¬ 
tage,  wie  schnell,  wie  in  allen  Richtungen 
diele  sich  verfolgen,  nie  verliert  ein  Männ¬ 
chen  sein  Weibchen,  wendet  sich  diefes 
auch  in  den  wunderlichlten  Zikzak,  ift  es 
gleich  zwanzig  Schritte  entfernt,  es  wird 
sicher  eingehoit.  Seht  diefes  und  sehet  fie 
im  Lichte,  und  sehet  sie  am  Fenfter,  dann 
werdet  ihr  nicht  mehr,  eingenommen 
durch  vorhergebaute  Meinungen,  einem 

Thie  / 
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Thiere  sein  Eigeiithum  abfprechen,  weil 
Ferra  u  lt  glaubt,  die  niederßen  Thier- 
klaffen  müfsten  nur  Einen  Sinn  haben, 
damit  er/  eine  schöne  Leiter  für  die  Natur 
bekäme. 

Das .  Hirn  der  Infecten  iß  nichts  als 
ei n  C  e  t  e  b  e  1  I  u  m,  aus  dein  zwei  ungeheure 
Sehnerven  äu  den  Augen  laufen ,  diefe 
reihen  so  alle •  Nervenmaflen  an  sich,  dafs 
kaum  noch  einige  feine  Faden  lür  die  An¬ 
tennen  und  die  Palpen  übrig  sind.  So 
deutlich  iß  in  den  Infecten  das  ganze  Ge¬ 
hirn  in  zwei  Sehnerven  getheilt,  so  früh 
finden  wir  schon  einen  Beweis,  dals  das 
große  Gehirn  nichts  als  der Znfanmieiihuis 
der  Sinnesnerven,  hingegen  das  kleine  das 
Cent  rum  für  die  Nerven  des  liumpfes  iß. 
Was  den  übrigen  anaiomifchen  Bau  des 
Auges  der  Infecten  betrifft,  so  iß  er  durch 
die  geCchikteften  Zootomen  so  klar  als  eine 
Zufammenhäufung  von  unzähligen  Sehor¬ 
ganen  bewiefen  worden,  dafs  man  die  Ver¬ 
suche,  welche  durch  Befchmieren  der  Au- 
oen  für  ihr  wirkliches  Sehen  angeßeilt 
wurden,  völlig  entbehren  kann. 

Wir 
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Wir  gehen  zu  den  Organen  über,  wel¬ 
che  .mit  dem  Auge  parallel  eatwikeli; ,  und 
dann  zu  denjenigen ,  welche  wegen  der 
Entgegenlesung  tipterdrükt  sein  muffen. 

Die  Leber  als  das  parallele  Organ  der 
Haut  .und  des  Auges  ift  in  ihnen  schon 
ftark  ausgebildet,  vorzüglich  in  den  Kreb¬ 
sen;  und  was  sind  die.  blinden  An  hängfei 
des  Darmkanals  als  eine  Leberfunction? 
Die  Gcfäfse  in  ihnen  treten  der  Natur  des 
Lymphfyftems  ganz  nahe,  auch  der  paral¬ 
lele  Geruch  fmn  ift  bedeutend  entwikeLt, 
die  übrigen  Sinne  sind  aufaer  dem  Gefühl 
in  den  Palpen  sehr  zürükgedrängt ,  eben¬ 
so  das  Athmung^fyftem,  welche  ohne  Zwei¬ 
fel  auf  das  Gefäfsnez  Nim  den  Maitdarm 
reducirt  ift',  denn  die  vielen  und  weiten 
wie  Silber  glänzenden,  meiftens  freilie¬ 
genden  Luftröhren,  sind  doch  im  Ganzen 
nichts  als  Luftbehälter ,  wie  die  Knochen 
der  Vögel. 

Der  Darmcanal  ift  voll  blinder  Anhän¬ 
ge ,  die  vier  langen  sogenannten  Gallen- 
geläfse  sind  wahrfchemliciift  Nahrungsge- 
fäfse,  durch  die  der  Chyius  in  das  Ge- 

fäfs- 
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fäfsfyfiem  geführt  wird,  wofür  vorzüglich 
ihre  Infertion  in  das  Gefäfsnez  des  Maß¬ 
darms  spricht,  denn  däfs  die  Ernährung 
durch  blofse  Durchschwizun^  durch  die 
Wände,  wie  einige  Alte  und  Neuere  mein¬ 
ten  ,  vor  sich  gehen  soll,  iß  bei  einem 
thi  er  Heben  Körper,  der  doch  mehr  als  ein 
tödter  Schwamm  iß,  um  es  gelinde  zu 
sagen,  zu  viel  behauptet. 

Der  heterologe  Kreislauf  iß  in  ihnen  url- 
gleich  schwächer  ausgebildet,  als  in  den 
Würmen ,  und  neigt  sich  vollkommen  zu 
dem  Charakter  des  Lymphfyßem&,  denn  so 
viel  mir  bekannt ,  hat  kein  einziges  Jnfect 
gefärbtes  Rlut,  fiatt  des  Heizens  aber,  wel¬ 
ches  man  schon  bei  den  Schneken  so  in- 
di  viduallsirt  findet,  iß  eine  gleichdike 
Aorta  in  ihrem  Leibe,  und  überhaupt  fin¬ 
det  man  das  Gefäfyßem  nicht  so  ausge¬ 
wirkt  in  Venen  und  Arterien,  wie  bei  den 
obgleich  niederem  Wurmen. 

Das  Knochenfyfiem  suchen  wir  verge¬ 
bens,  die  ihm  homologe  Bedekung  iß  eben¬ 
so  doch  weniger  zurükgedrängt ,  alles  wie 
es  in  dem  erften  Thiere  der  anticohären- 
ten  Reihe  sein  mufs, 


Der 


Der  Kunßtrieb  der  Tnfecten  geht  auf 
regelmäfsige  kryftallifche  Formen,  und  was 
bedeutend  iß,  meißens  auf  Sechseke,  wel¬ 
che  dadurch  entfiehen ,  dafs  der  Radius  in 
die  Peripherie  getragen  ,  und  so  der  voll- 
kommenfte  Kreis  ,  in fo fern  er  als  Kryßall 
exißiren  kann ,  dargeftellt  wird.  Die  Zel¬ 
len  der  Bienen  sind  ein  nach  Außen  kry- 
ftallifirtes,  polyödifches  Auge,  deffen  sechs¬ 
seitige  Fafetten  aufs  foewimdrungswürdigfte 
in  jeder  Zelle  erhalten  sind.  Das  Kunft- 
product  ift  das  in  der  Außenwelt  abgedruk- 
te  Sinn organ ,  ich  verändere  daher  das  so 
unedel  herabgezogene  Wort  Kunßtrieb  in 
Sinn  trieb,  eigentlich  kann  man  nur  dem 
Menfchen  Kunft  trieb  und  seinen  P^pduc- 
ten  den  Namen  Kun  ft  product  beilegen. 

Weil  das  Aug  in  die  weibliche  Reihe 
der  Natur  fällt,  so  hat  auch  in  diefei;  Klaffe 
der  weibliche  Charakter  das  Uebergewicht, 
meiftens  sind  die  Männchen  kleiner,  und 
fterben  gleich  den  Staubfäden  unmittelbar 
nach  der  Begattung,  die  Weibchen  dage¬ 
gen  sind  sehr  productiv,  legen  viele  und 
fehr  grofse  Eier,  ja  die  Blattläufe  pflanzen 
sich  lange  auf  blos  weibliche  Weife  fort* 

In 


In  den  Bienen  endlich,  in  den  Ameifert 
und  Termiten  hat  sich  sogar  die  Weiblich¬ 
keit  so  energifch  eiitwikelt,  dafs  ihr  Ein 
Individuum  nicht  mehr  hin  reicht ,  sondern 
sie  mnfs  an  die  Koniginn  und  an  die  ar- 

cl 

beitenden  'Infectcn  vertheilt  werden,  indem 
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jene  olos  die  Eier,  diefe  aber  den  Uterus 
als  Zellen ,  und  die  Bruft  als  Honigbrei 
hergeben  ;  so  überHiefsend ,  so  alleinherr' 
sehend  ift  der  weibliche  Leib  in  diefer 
Klaffe! 

Das  herrlich fte  und  am  tiefften  grei¬ 
fende  Phänomen,  die  IVJetamorphofe  von 
der  Larve  zur  Puppe  und  von  diefer  zum 
vollendeten  Thier,  ilt  aus  der  Duplicität 
diefer  Naturfonction  zu  erklären,  wo  sie 
von  der  Form  des  Diarheters  zu  der  der 
Peripherie  und  dann  zur  totalen  Kreisform 
übergeht,  was  sich  im  einzelnen  Infect 
als  Larve,  Puppe  und  Vollendetes  ,  in  der 
Klaffe  aber  als  Apfcem,  Schmetterlinge  und 
als  Elytraten  ausdrükt  Die  Metamorphofe 
ift  eine  Entwiklung  des  Kreifes,  ein  herr¬ 
liches  ,  deutlich  ausgeprägtes  Spiel  zwi¬ 
schen  Licht  und  Wärme,  zwilchen  pofiti- 
ver  und  negativer  Electricität*  Diefe  lezte 

ift 
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ift  noch  zu  wenig  bei  den  Infecten  unter- 
sucht,  Ocher  sind  sie  für  seihe  sehr  senfi- 
bei ,  wie  für  die  Aendrung en  der  Tempe¬ 
ratur.'  Wann  einft  diefe  VerhaltniHe  ge¬ 
nauer  ent wikei t  find,  so  wird  es  sich 
wohl  von  einer  meteoroiogifchen Araneologie 
willen  fchafdidli  sprechen  lallen,  wenig- 
ftens  so  beftimmt  als  von  unfern  unorga- 
nifchen  Thermo  -  und  Electrometern, 

Das  Auge  ift  das  Organ  des  Mmhes, 
und  wirklich  ift  die  Klaffe  der  Infecten, 
die  verwcgenfte  und  muthvollfte,  gemäfs 
des  Herrscher  fimis ,  der  sie  begeiftert. 

Die  Definition  des  Infects  mufs  von 
den  Augen  hergenommen  werden;  wenn 
ich  auch  nicht  jede  Fafette  für  ein  Aug 
halte,  so  fteht  wegen  den  OceJlis  doch 
folgender  Charakter  feft: 

Ins e c tum  —  animal  unisensuale ,  po~ 
lyops . 

Diefen  Charakter  kann  wieder  kein 
einziges  Thier  aufweifen,  gehöre  es  zu 
niederem  oder  höhern  Klaffen,  Wo  ift  ein 
Fifch,  der  mehr  als  zwei  Horopter  hätte. 


wo 


wo  ein  solcher  Vogel,  ein  Amphibiori* 
oder  eine  Sepia?  Alles  was  Jnfect  ilt,  hat 
poly h o r o p t er i f  ch e  Angen,  und  was  solche 
hat,  mufs  ohne  weiteres,  wäre  auch  der 
übrige  Bau  des  Humpfes  noch  so  abwei¬ 
chend,  hiebet  gerechnet  werden.  Nur 
durch  diele  Definition  kann  die  Unordnung 
vertrieben  werden,  die  seit  einigen  Jahren 
in  diefer  Klaffe  um  sich  gegriffen  hat. 

Die  HaupteinthCilung  der  Infecten  ift 
natürlich  und  nicht  schwer  nach  den  Au¬ 
gen  zu  machen  Sie  theilen  sich  in  sol¬ 
che,  deren  gröfsten  Theil  des  Kopfes  die 
Augen  ausrnachen  ,  und  in  andere,  bei  de¬ 
nen  es  umgekehrt  ilt:  bei  jenen  sizen  sie 
entweder  ganz  mit  ihrer  Oberfläche  feit, 
oder  hängen  nur  an  einem  dünnen  Fäd 
eben,  sie  sind  ferner  rund,  oval  oder  der 
e^chfte  Theil  einer  Sphäre,  sie  ftehen  vor 
oder  hinter  den  Antennen,  oder  diefe  selbft 
auf  ihnen  etc. 

$ 

Bei  den  Spinnen  hat  sich  sogar  diefe 
Eintheilung  den  Naturforfchern  schon  auf 
gedrungen,  weil  sie  in  der  That  keine  au 
dern  Charaktere  fanden,  als  die  Zahl  und 

den 
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den  wechselnden  Stand  der  Augen.  Dafs 
aber  die  Cruftacea  mit  Unrecht  von  den 
Infecten  getrennt  werden ,  zeigt  sich  nach 
unferer  Definition  auffallend,  wie  auch 
die  ungefchikte  Hereinpreffung  fremder 
Individuen ,  die  weder  den  Körperbau, 
noch  die  Gliedmalsen,  gefchweige  das  un¬ 
endliche  Aug  mit  diefer  Lichtklaffe  gemein 
haben. 

Es  ift  natürlich,  dafs  bei  diefer  Ein- 
tbeilung  weniger  eigentliche  Gattungen 
herauskommen,  aber  auf  die  Zahl  kömmt 
es  nicht  an  ,  sondern  aüf  die  Natur,  Was 
liegt  denn  daran,  ob  diefes  Infect,  das 
übrigens  seinen  Augen  nach  zu  einer  be* 
ftimmten  Gattung  gehört,  nun  ein  Gelenk 
in  einem  Palpus  oder  in  einem  Fufs  mehr 
hat?  Soll  es  deswegen  eine  eigne  Gattung 
ausmachen?  Man  glaube  aber  nicht,  dafs 
ich  hier  das  Gefez  vor  Augen  habe :  man 
muffe  die  Dinge  nicht  ohne  Noth  vermeh¬ 
ren ;  diefes  auf  unfere  Infecten  angewen- 
det,  hätte  gerade  diefelbe  Bedeutung,  als 
wenn  man  6agte:  man  muffe  die  Zahl  der 
Planeten  nicht  ohne  Noth  vermehren. 
Nicht  wir  machen  die  Zahl,  sondern  die 

K  Zahl 


1^.6 

iV'  's  *'  ,  *■  v 

,  4  /  \ 

<i  '  .  •  *  '  _  *  .  ' 

Zahl  macht  uns»  deiien  nichts  bleibt  als 

die  Verehrung  und  Anbetung  derfelberi 
in  pythagoräifcher  Andacht :  wir  miiffen  so 
viele  Gattungen  machen  als  deren  sind, 

oder  um  die  Schwachheit  nicht  zu  ver¬ 
hehlen,  so  viel  als  wir  nach  unferm  Sy- 
fteme  finden, 

HL  Klasse» 

Sch  were  (Oxydaüonsprucefs)  —  Walter, 

i  -  ' 

Lunge  —  Tastsinn  —  Schnieken. 

{  '  „  ti 

Ich  glaube  nicht,  dafs  iiher  diefe  Zu- 

fammenftellung  irgend  jemand  einen  Zwei¬ 
fel  haben  wird*  Das  Walfer  ift  das  Pro¬ 
duct  des  OxydationsprocelTes  ,  das  Atlimen 
ift  derfelbe  im  Thier ,  die  Kiemen  aber 
sind  in  den  Schnelsen  am  tingeheuerften 
ausgebildet ,  befonders  in  den  zweifchali- 
geil  liegen  sie  als  vier  ungeheure  Hautlap¬ 
pen  an  den  Seiten  des  Körpers,  so  lang 
und  breit  als  diefer  selbft,  mit  dem  schön- 
ften  Gefäfsneze,  an  dem  sich  der  Blik 
nicht  genug  sättigen'  kann ,  durchwebt* 
Ebenfo  ungeheuer  ift  die  Kieme  der  ein¬ 
häufigen  Land  -  und  Waflerfchneken ,  sie 

liegt 
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liegt  unter  dem  Büken  der  Schale  als  eine 
breite  und  lange  Membran  von  den  dikfiea- 
Gefäfsftärnmen  durchzogen  9  die  sich  sehr 
deutlich  verzweigen*  Auch  ift  es  ja  erwie¬ 
sen,  dafs  die  Schocken  das  Sauerltpffgas 
am  reinften  aus  der  Luft  vertilgen,  so-  dafs 
sie  sogar  von  V auquelin  als  Eudiometer 
vorgefchlagen  wurden* 

Ihre  Taftorgane  sind  zu  flark  ausge¬ 
wirkt,  als  dafs  ich  diefe  wahren  Finger 

>  1  p  > 

weiter  berühren  sollte:  viele  von  ihnen 
haben  als  synihetifehe  Thiere  Augen  hin* 
zugebracht ,  wie  die  Laudfchneken ,  und 
vorzüglich  die  Sepien* 


In  ihnen  als  der  erften  Synthefe  des 
Thierreichs  iffc  weder  das  Männliche,  noch 
das  Weibliche  vorftechenll ,  ihr  Gleichge¬ 
wichtscharakter  äußert  sich  so  eigen  ,  dafs 
die  meiften  wechfelfeitige  Zwitter  sind, 
welches '  wenigltens  von  den  Landfchneken 
und  einigen  Wafferfchneken  erwiefen,  und 
wovon  ich  mich  selbft  ao;'  der  Weiher« 
fchneke  (Bulimus  fiagnalis,  La  Mark) 
durch  Beobachtung  ihrer  ‘  Begattung  und 
durch  Anatomie  überzeugt  habe. 
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Zuweilen  sieht  man  drei  diefer  Schneken  in 
Einer  Begattung;  eine  davon  vertritt  blos 
die  Stelle  eines  Weibchens,  auf  dem  Rüken 
ihrer  Schale  sizt  eine  andere,  die  der  er- 
ßen  das  männliche  Zengungsglied  in  die 
Vul  va  bringt,  auf  dem  Rüken  diefer  zwei- 
etn  iizt  eine  dritte,  die  ihr  auch  die  männ¬ 
liche  Ruthe  in  der  Vulva  hält,  während 
aie  die  erfte  befruchtet ;  so  könnte  die 
dritte  wieder  von  einer  vierten  u,  s,  f,  be¬ 
fruchtet  werden ,  wo  dann  jede ,  selbft  die 
erfte  und  lezte,  wenn  man  diefe  Kette  ge¬ 
schloffen  denkt,  zugleich  männlich  und 
weiblich  ift,  aber  nicht  wechfelfeitig,  wie 
bei  den  Landfchneken ,  sondern  nur  durch 
eine  dritte  hinzukommende,  sie  sind 
daher  wahre  „  Trikliniften,  Uebrigens 
kann  ich  diefe  Behauptung,  als  befruch¬ 
tete  jede  Schneke  sich  selbft  wegen  dem 
undurchborten  Penis,  und  die  Begattung 
diene  nur,  Gott  weifs,  zu  welchem  Kizcl, 
für  falfch  erklären ,  da  der  Penis  wirklich, 
auch  in  Helix  Pomatia  dtirchbort 
ift;  von  dem  lächeilichen  Abfchiefsen  des 
Liebespfeils  ,  des  ewigen  pLomans  der  Na« 
turforfcher,  sollte  aber  kein  Wort  mehi 
verloren  werden, 

Dei 
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Der  parallele  VerdauungspTOcefs,  eile 
Speichelabfonderung  ift  scharf  angezeich¬ 
net;  von  zwei  grofsen  an  der  SpeiferÖhre 
i  liegenden  Drüfen  sieht  man  deutlich  zwei 
Speichelgefäfse,  wie  schon  secirt,  zum 
Maul  laufen;  auch  als  synthetifche  und  als 
!  Athmungsthiere  ift  der  Kreislauf  beftimm- 
ter  als  in  den  vorigen,  er  hat  nemlich 
schon  einen  Centralpunkt,  ein  wahres  mus* 
culofes  Herz.  Das  sogenannte  Hepar  in- 
i  e  ft  i  n  a  1  e  ift  bei  ihnen  gro  fs  entwikelt,  ohne 
Zweifel  gehört  es  zum  Verdauungsprocefs. 

IRj  “  I 

Ein  Knochenfyftem  ift  auch  noch  nicht 
auffer  einigen  Zähnen  zu  finden  ,  wie  in 
I  den  beiden  vorigen  Klaffen,  was  nach  un¬ 
serer  Theorie  sehr  consequent  ift,  da  der 
Knochen  der  Metallität  angehört ,  ebenfö 
sind  die  andern  Sinne  als  Gehör,  Geruch, 
Gesicht,  theils  verdrängt,  theils  stark  ins 
Kleine  gezogen  ;  nur  der  homologe  Schmek- 
fmn  scheint  schon  einige  Wirkfamkeit  zu 
haben, 

'  j  •  \  *■  t 

Eine  gewilTe  Bedächtlichkeit,  Vorficht 
ift  bei  den  Schneken  nicht  zu  verkennen. 


Die 


Die  Definition  diefer  Thiere  ift  kurz  fol¬ 
gende  ,  wobei  zu  bemerken,  dafs  ich  unter 
Schn  ehe  verfteheT  was/iuan  bisher  unter  dem 
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todten  Worte  Teftacea  begriffen  hat,  nebft 
einigen  Mollufcis,  weiche  gernäfs  ihrer 
Tafthörner  von  den  Wurmen  gefchieden 
sind  ,  wie  die  Wegfchneke  und  Aplylia* 

Limax  ==  animal  uuisensuale ,  tenla - 
culatum > 

,  i  *  L  » 

Die  Schneken  sind  nach  den  Taftfä¬ 
den  zu  ordnen;  so  wenig  auch  in  diefer 
KUße,  aufser  den  einhäufigen,  hierüber 
gethau  ift,  und  so  wenig  jemand,  der 
nicht  am  Meere  wohnt,  hierinn  etwas 
Vollftändiges  ,  befonders  wenn  man  in  die 
einzelnen  Gattungen  gehen  wollte,  leiften 
kann  so  ift  doch  in  dem  Wenigen ,  was 
vorhanden  ift,  das  Eigenthümliche  des 
Taftfinns  so  hervorftechend ,  dafs  man 

t  ■  r/ 1 

schon  einige  natürliche  Ordnungen  mit¬ 
tels  deilelben  erblikt. 

Die  Schneken  mit  zwei  oder  vier  Fin¬ 
gern  am  Kopfe  gehören  offenbar  zufam» 
men,  und  doch  sind  sie  in  den  Syftemen 

ge- 
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getrennt,  weil  die  einen  nakt,  die  andern 
behaufet  sind;  eine  andere  Ordnung  hat  die 
Finger  am  Rande  des  Mantels,  andere  an 
der  Mündung  der  Athmungsröhre,  so  ift 
Taften  und  Athmen  ein@  geworden;  end¬ 
lich  in  den  Sepien  sizen  sie  im  Kreife  um 
deii  Schnabel* 


/ 


IV.  Klasse. 


Magnetismus  —  Metall  —  Knochen  , 

Hürsinn  —  Vögel, 

Auch  hierin  glaube  ich ,  wird  jeder 
Naturhiftoriker  übereinftimmen ;  einfach  und 
scharf  ift  das  Gerippe  des  Vogels  ausge¬ 
prägt  ;  wie  der  Wurm  ganz*  mit  seiner 
Röhre,  von  der  reinßen  Erde  genommen, 
verwachsen  und  so  mit  ihr  eins  geworden, 
so  ift  in  den  höheren  Thieren  der  Vogel 
ganz  zu  Knochen  a ngefch offen ,  nicht  nur 
nach  Innen  hat  sich  die  kalchichte  Malle 
kryftallifirt ,  auch  selbft  in  der  äuffern  Ee- 
dekung  will  sie  sich  als  Federn  erhalten, 
ja  das  Maul  ift  selbft  zur  Erdröhre  gewor¬ 
den,  die  sich  sogar  über  den  ganzen  Schä¬ 
del  in  der  Nahtloügkeit  ausgebreitet;  kaum 
ift  es  noch  den  Naslöchern  geftattet,  eine 
andre  Oeffnung  durchzubrechen ,  als  die 

Miin* 
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Mündung  der  Rohre  ift,  die  Löcher  des 
Siebbeins  sind  mit  Kndüfetiafc  veifchlos- 
sen,  däsRükgrat  ift  steif  geworden,  die  Arti* 
culation  verfchwnnden ,  selbft  in  den  Len«* 
dentoirbein  und  dem  Schwanzbein  ;  dieFhi- 
gelknochen  sind  äußer  ft  arm  an  Gelenken, 
und  an  den  Reinen  sucht  man  dieKniefcheibe, 
die  Fibula  und  den  Tarfus  vergebens;  auf- 
fallend  sind  die  magnetifch  geftrekten 
Beine  fleifchlos,  und  die  meiften  Knochen 
hohle  Wurm  geh  ä  u  fe ;  wohl  ift  diefes  der 
Gruhd  ihres  Hohlfeins  ohne  die  Abficht 
zum  Fluge ! 

Das  Auge  enthält  einen  blättrigen  Kno¬ 
chenring,  ja  selbft  die  Zunge  ift  zu  Kno¬ 
chen  erftarrt!  Man  sehe  die  Vergleichung 
des  Geripps  der  Vögel  mit  dem  der  Säng- 
thiere ,  welche  Blumenbach  angeftellt, 
und  man  wird  mit  Erftaunen  wahrnehmen, 
wie  in  ihnen  alle  Theile  zu  Einem  metal- 

lifchen  Stüke  verwachfen ,  nur  der  Hals 

»  ^ 

erhält  bewegliche  Wirbel ,  wodurch  er  fich 
gleich  einepi  Wurme  aus  und  einziehen 
kann. 


Der 
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Der  Vogel  hat  unter  allen  Thieren, 
selbft  die  am  hochften  flehenden  Säugthie- 
re,  wenn  man  die  Windung  der  Schneke 
abrechnet,  nicht  ausgenommen ,  den  aus- 
gebildetften  Hörfinn ,  die  Theile  seines 
Ohrs  sind  gegen  die  der  Fifche  und  der 
Amphibien ,  mit  denen  er  doch  auf  glei¬ 
cher  StufFe  fleht  ,  aufs  vollkommenfte  vor¬ 
handen.  Die  Vögel  beüzen  die  wahre  an- 
geborne  Mufik  5  auch  be weifen  sie  ihre 
Stelle  durch  die  Liebe  zu  den  Metallen, 
und  endlich  durch  das  grofse  Phenomen 
des  Wegziehens  zu  beftimmter  Zeit  und 
auf  beftirhmten  Wegen,  welches  Phenomen 
durch  das  Zufammenfallen  mit  dem  Auf¬ 
wachen  und  mit  der  Richtung  der.ma.gnc- 
tifchen  Thätigkeit  der  Erde,  allein  be¬ 
greiflich  wird  :  ihre  Reifen  sind  Abftofsun- 
v  gen  und  Anziehungen  zwifchen  dem  nörd¬ 
lichen  und  füdlichen  Pole ,  welche  im 
Frühjahr  und  im  Herbfte  noth wendig  ein- 
treten  müffen ,  da  dann  der  Erdmagnetis¬ 
mus  die  gröfsten  Variationen  erleidet  — 
die  Vögel  sind  wie  die  Metalle  Producta 
des  magnetilchen  Theils  der  Welt,  und  da¬ 
her  der  ins  grofse  gehende  Parallelismus. 


Die 
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Die  Ohrmufchel  des  Vogels  wird  gebil¬ 
det  durcfe  eigne-,  kleine,  meiftens  ver- 

t 

schieden  gefärbte,  um  die  G.eftmmg.  de® 
Hörgangs  eingepflanzte  Federdhesi,  Äens- 
serffr  bedeutend  ift  es,  da  Ts  er  all  ein 
mit  den  S  ä  u  g  t  h  i  e  v  .e  n  ein  off  n  e  s 
äusseres  Ohr  hat,  seine  häutigen  Bo¬ 
gengänge  sind  nach  Scarpa  sehr  -dehtjicli 
in  den  freiliegenden  knöchernen  eisige- 
fchloiTen  ,  die  Schneke  aber  ift  zum  hohlen 
mit  einer  Scheidewand  ver-f ebenen  Cylin- 
der  geworden,  die  PaukenhÖlen  iteiieri 
mit  den  Zellen  des  Kopfes,  ja  selblt  mit 
denen  des  Schnabel^  in  Verbindung,  wo¬ 
durch  der  ganze  Schädel  zur  Paukenhöhle 
wird,  Diefer  herrliche  Bau  ,  ‘*qui  caracte- 
xise  eminemment  l’organe  de  l’ouie  des  oh 
seaux”,  begleitet  von  einem  doppelten 
Kehlkopfe,  mufs  not h wendig  durch  diefe 
Vereinigung  des  Organs  der  Stimme  und 

•  V 

des  Gehörs  den  vollkornmenften  Ton  her¬ 
vorbringen. 

Die  Ohren  der  Fifche  und  Amphibien 
sind  ohne  Ausnahme,  nach  den  darüber  er¬ 
schienenen  Monographien,  nach  Aufferi 
nicht  geöffnet,  denn  unter  den  sogenann¬ 
ten 
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ten  Ohrdekeln  des  Toc-kai  ift  die  Haut 
über  den  Hörgang  gefpannt,  wie  beim 
Frofch,  die  sogenannten  Ohrlöcher  der 
Fldechfen  aber  braucht  man  nur  änzuse* 
hen,  um  sie  als  blofse  Vertiefungen  der 
Haut  zu  erkennen ;  ich  weifs  daher  nicht, 
welche  Amphibien  La  Cepede  ausneh- 
men  mag,  da  er  nur  sagt,  ihr  äufserer  Ge-# 
hörgang  sei  gewöhnlich  mit  einer  Haut 
vers chl offen ;  denn  selbft  beim  Krokodil 
■verfchliefst  nicht  nur  der  Ohrendekel  den 
•Gehörgang  ganz  genau,  sondern  das  Pau- 
Ikenfell  ift  ja  noch  unter  dem  Dekel  mit 
meiner  Haut  überzogen ,  daher  man  ihnen 
-ein  doppeltes  Paukenfell  beigelegt  hat : 
mehre  Theile  der  Paukenhöhle,  ja  diele 
selbft,  auch  Organe  des  Labyrinths,  wie  die 
Schneke ,  fehlen.  Die  Fifche  haben  nur 
Bogengänge  und  Steinfäkchen ,  welche  in 
der  Hirnfchale  selbft,  kaum  mittels  einer 
dünnen  Haut  vom  Hirn  gefondert  liegen, 
man  sprach  ihnen  sogar  bis  auf  unfer  Zeit¬ 
alter  dielen  Sinn  ab ,  welches  Loos  auch 
mehre  Amphibien,  namentlich  das  Kroko¬ 
dil  und  die  Schildkröten  traf. 
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Tri  den  Infecten  hat  man  nur  in  dem 
Krebfe  die  Spur  eines  Hörorgans  entdekt, 
in  den  Schneken  nur  bei  den  Sepien ,  in 
den  Wurmen  aber  vollends  gar  nichts. 
Die  Vögel  bleiben  daher  in  dem  Besize 
diefes  Sinnes ,  kein  anderes  diefer  Thiere 
macht  ihnen  denfelben  streitig* 

Den  homologen  GefühKinn,  delTen 
Nerven  bei  den  meiften  Thieren  mit  den 
zum  Ohr  gehenden  mittels  des  vidiani- 
schen  anaftom obren ,  ja  in  den  Fifchen 
beide  nur  aus  Einem  Stamme  entfpringen, 
haben  viele  Vögel  sehr  ausgezeichnet  in 
der  Schnabelhaut;  den  entgegengefeaten 
und  sich  später  zeigenden  Riechfinn  haben 
sie  wirklich  nur  in  geringem  Grade»  eben¬ 
so  den  Schmeklinn,  den  man  ihnen  sogar 
abgefprochen ,  den  Liehtfinn  aber,  als 
schon  in  der  Reihe  der  Sinne  vor  den 
Vögeln  entftanden,  haben  sie  nicht  unbe¬ 
deutend,  doch  ift  er  mit  drei  Augenliedern 
bedekt,  was  fern  von  den  Infecten  fteht, 
die  das  Auge  nakt  tragen. 

Vor  allen  Proeeffien  ift  der  ihnen  ho¬ 
mologe  Kreislauf  heran  sgehaben,  sie.  haben 
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ein  ganz  doppeltes  Herz  ,  selir  warmes 
Blut  und  mit  einiger  Einfchränkuiig  ein 
regelmäfsiges  Gefäfsfyfiem  wie  die  Säug“ 
thiere,  wodurch  sie  sehr  schön  beweifen, 
so  wohl,  dafs  sie  dem  Kreisläufe  parallel, 
als  auch  dafs  diefer  in  der  ftarren  Reihe 
zu  liegen  kömmt.  Daher  ihre  Beweglich¬ 
keit,  ihre  Muskelkraft,  das  Uebergewicht 
der  Männchen  über  die  Weibchen,  ja  selbß 
der  Verdauungsprocefs  ift  bei  einer  gan¬ 
zen  Ordnung  durch  Bewegung  vermittelt, 
der  -Magen  ift,  wie  Döllinger  so  tref¬ 
fend  sagt,  zum  Zwerchfell  geworden/  Hier 
iß  merkwürdig,  dafs  die  Hörfmnsthiere 
gleich  den  Wiederkäuern ,  auch  einen 
mehrfachen  Magen,  wenn  wir  nemlich 
Kropf  und  Vormagen  dazu  rechnen,  haben, 
wodurch  wir  schon  einen  Wink  bekom¬ 
men  ,  diefe  lezten  an  die  Thiere  mit  aus¬ 
gebildetem  Ohr  anzufchliefsen. 

Bekanntlich  bat  sich  die  Furcht  in  den 
Vögeln  niedergelaifen ,  auch  sind  sie  dieje¬ 
nigen  ,  welche  am  a.llgemeinfien  zu  Scla- 
ven  werden ,  nimmt  man  noch  der  Wie¬ 
derkäuer  als  der  säugenden  Hörsinnsthiere 
leichte  Bezähmbarkeit  hinzu,  so  iß  wohl 
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kein  Zweifel,  dafs  die  Unterwürfigkeit  auf 
das  Ohr  berechnet  sei* 

Die  Definition  des  Vogels  heifst  so : 

Avis  —  animal  unisensuale ,  meatu  au* 
ditorio  ex t emo  aperto . 

Wer  sollte  glauben ,  der  die  weitläuf¬ 
igen  und  unbefiimmten  Befchreibungen 
der  Sjßematiker ,  welche  sie  für  Definitio¬ 
nen  der  Vögel  ausgeben,  ansieht,  dafs  ein 
solch  kurzer  und  von  allen  andern  Thie- 
ren  unterfcheidender  Charakter  möglich  sei! 
In  unferm  hier  gegebenen  Charakter  iß 
alles  Zufällige,  alles  blos  Organifche  weg- 
gelaflen ,  und  nur  das  eigentlich  Thieri« 
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sehe,  delfen  Abbild  der  Vogel  iß,  der 
Sinn  iß  angegeben.  Diefer  kurze,  präcife 
Charakter  möge  zugleich  dienen,  als  Beleg 
für  die  durch  unfer  ganzes  Syflem  durch¬ 
geführte  Behauptung  ,  däfs  die  Sinne  das 
Einzige  dem  Thier  Eigenthümliche ,  und 
folglich  das  Princip  aller  Eintheilung  sind* 

Die  Vögel  sind  nach  dem  Hörsinn  zu 
ordnen,  wozu  wohl  der  Schnabel  mit 
Recht  gebraucht  werden  kann,  da  er,  mit 
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den  Ohren  durch  Zellen  ln  Verbindung 
ftehend,  die  Paukenhöhle  erweitext,  und 
so  den  Ton  verftärken  hilft*  Die  Matur- 
befchreiber  haben  in  diefer  Klaffe  das  Ein- 
theilungsprincip  am  glüklichften  getroffen* 

V.  Klasse. 

Electrismus  Schwefel  —  Leber* 

Rieehsinn  —  Fische,, 

Durch  das  Vorhergehende  ift  gezeigt, 
wie  Electrismus ,  Schwefel  und  Riechsinn 
eins  und  daffelbe  auf  verfchiedenen  Stuften 
sind.  Die  Fliehe  aber  als  das  Organ  des 
Riechsinns  zu  erkennen,  ift  nicht  schwer, 
wenn  man  weifs,  dafs  ihr  ganzes  grofses 
Hirn  nichts  als  Rieclmervenknoten  ift»  wel¬ 
che  sich  in  der  Nafe  der  Knorpelfifche  auf 
einer  sehr  grolsen  kammförmig,  in  den 
Schnppenfifchen  ,aber  ftralenförmig  gefait«  • 
ten  Haut  verlieren  ,  eine  Vorrichtung  zur 
Vergröfserung  und  zur  Zartheit  der  Ge- 
ruchswerkftatt ,  die  schlechterdings  in  kei¬ 
nem  andern  Thiere  sich  wieder  findet ;  dafs 
die  Naslöcher  weiche  verlängerbare  Röh¬ 
ren  ,  und  gewillcrmafsen  durch  eine  be- 


wegliche  häutige  Scheidewand  verdoppelt 
sind,  und  überhaupt  ihre  ganze  Lebens¬ 
weife  auf  den  Geruch  berechnet  ilt,  denn 
die  Durchsichtigkeit  des  Wallers  geht  nur 
auf  einige  hundert  Fufs,  dafs  derFifchfang 
sich  gröfstemheils  durch  den  Geruch  der 
Fifche  erhalte,  dafs  diefe  Klaffe  allein  in 
den  electrifchen  Fifchen  lebendige  Electro- 
phore,  und  in  ihrem  faulenden  Fleifche 
leuchtende  Phosphore  habe,  nnd  dafs  end¬ 
lich  die  Züge  der  Fifche  mit  dem  Welt« 
electrisrnus,  für  den  nun  Ritter  die  nach 
O^ten  zeigende  Nadel  entdekt  hat ,  wie  die 
der  Vögel  mit  dem  Magnetismus  zufam- 
menhängen* 

Dagegen  fehlt  den  Vögeln  sogar  das 
Siebbein ,  ihre  Nasiöcher  sind  enge ,  ja 
oft  ganz  verwachfene  Spalten;  Scarpa’s 
Verfüche  über  den  Geruch  der  Vögel  sezen 
ihn  sehr  herab,  aber,  was  für  unfre  Fifche 
spricht,  unter  ihnen  sind  es  doch  die  Waf- 
fervögel,  welche  den  Geruch  am  vorzüg- 
lichften  besizen. 

Bei  den  Amphibien  ilt  diefer  Sinn  nur 
angezeigt,  die  Nasiöcher  durch  keine  Schei- 
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dewand  verdoppelt,  auch  von  keinem 
wahren  Dekel  nach  Äuffen  gefchlolfen,  ob- 
schon  die  Fröfche  sie  durch  eigne  Mus¬ 
keln  erweitern  und  verengern  können, 
und  die  Krokodile  wirklich  eine  Art  Dekel 
haben,  der  aber  nicht  bäulicht,  wie  in  den 
fliehen ,  und  nu-t  das  Nasloch  von  Innen, 
damit  die  zu  schlukende  Luft  nicht  heraus¬ 
trete,  zu  verfehl iefsen  fähig  ift  ,  dagegen 
die  Na fen dekel  der  Fifche ,  unabhängig 
von  der  Re  f  piration ,  sowohl  von  Auffen 
als  von  Innen  den  Durchgang  des  Wallers 
Untersuchen,  aber  die  Löcher  nicht  gang 
schliefsen  können ,  ferner  ift  die  Nashöle 
ganz  von  der  Athmungsfunction  occupirt, 
da  sie  hingegen  bei  den  Fifchen  ganz  und 
gar  allein  dem  Geruch  beftimmt  ift,  und  die 
Naslöcher  doch  beweglicher  als  in  jedem 
andern  Thiere  sind.  Auch  ift  zu  bemer¬ 
ken,  dafs  Caeteris  p  a  r  ib  u  s  die  Waf- 
feramphibiCn  immer  ein  ausgebildeteres 
Geruchorgan  haben,  als  die,  welche  auf 
dem  Tröknen  leben. 

D  ie  Infecten  haben  endlich  als  homo¬ 
loge  Thiere  mit  den  Fifchen  Geruchfinn, 
obgleich  man  das  Organ  noch  nicht  ent- 
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dckt  hat,  wie  weit  es  aber  bei  den  Sehne-1 
ken  und  Würmen  reicht,  i ft  nicht  bekannt* 
nur  jedenfalls  unbedeutend  gering. 

Die  andern  Sinne  sind  beim  Fifche 
tun  so  weniger  hervorgetrieben;  das  dem 
Riech  finn  homologe  .Auge  ift  noch  allein 
bedeutend,  und  obgleich  nicht  polyödrifch 
tritt  es  doch  dem  der  Infecten  sehr  nahe 
durch  den  Mangel  an  Augenliedern  ,  seine 
Zunge  ift  ein  wahrer  Knochen,  der  Taft- 
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sinn  verfchwünden  *  das  Ohr  verfehl  offen 
und  verftümmelt,  der  Gefühlfinn  noch  ei- 
nigermafsen  in  der  Schnauze,  denn  Lip- 
pen  darf  man  es  nicht  kek  nennen,  merklich. 

Hier  erft  kann  die  Leber  als  das  wahre 
Organ  des  Schwefels-  vindicirt  werden, 

Diefe  ift  nemlich  als  das  homologe  Organ 
des  Biecbfinns  bei  den  Fifchen  unter  al¬ 
len  Organen  des  Kumpfes  am  vollkom¬ 
men  ften,  am  gföfsten  entwikelt  uiid  zwar 
volikommner  als  in  jedem  andern  Thier* 

Der  Darmkanal  ift  ganz  in  die  Leber  vom 
Magen  bis  zum  After  verwikelt  und  hängt 
ihr  überall  feft  an  ,  die  Bauchhöhle  selbft  \ 

scheint  nichts  als  Leber  zu  enthalten,  dazu 
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kömmt  nocfx  die  ftarke  Hautfunction  des 
Fifches,  seine  Seitenlinien  von  lauter  Aus¬ 
führungsgängen,  die  häufig  unter  der  Haut 
laufen,  und  die  Anatomen  lange  in  Thä- 
tigkeit  sezten. 

Diefes  Zufammentreffen  aller  homolo¬ 
gen  Organe  im  Fifche,  die  Haut,  die  Le¬ 
ber,  das  den  ganzen  Fifchkörper  einneh¬ 
mende  Lymphfyftem ,  worüber  man  nur 
Monro  vergleichen  möge,  die  Nafe  sind 
Gründe  genug,  die  Leber  an  diefe  Stelle 
zu  ordnen,  und  sie  zum  Reflex  des  Schwe¬ 
fels  zu  machen.  Wenn  wir  uun  vollends 
die  der  Leber  heterologen  Organe  verklei¬ 
nert  finden ,  so  haben  wir  alle  Wege  be¬ 
treten,  auf  denen  Gründe  für  unfere  Be¬ 
hauptung  liegen  können. 

In  der  That  ift  in  den  Fifchen  der  ih¬ 
nen  heterologe  Kreislauf  zurükgedrängt, 
in  dem  Verhäitnifs,  wiedas  Lymphfyftem 
in  ihnen  herrfchend  wird ,  daher  auch  die 
schwäehfte  Reproduction  in  dieser  Klafle; 
sie  haben  nur  ein  halbes,  nur  ein  blos  ve¬ 
nöses  Herz,  das  wenige  Blut  läuft  aus  den 
Kiemen  gerade  in  die  Aorta,  längs  des 
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Rükgrats  wie  bei  den  Infecten  rükwärts; 
auch  der  öxydationsprocefs  ift  nicht  ihr 
Hauptorgan,  wie  es  sich  aus  der  Kleinheit 
ihrer  Kiemen ,  aus  der  unbedeutenden 
Wärme,  und  dem  kaum  verfchieden  ge¬ 
färbten  Blute  zeigt*  Sie  entziehen  dem 
Waller  mittels  der  Kiemen  das  Säureprin- 
cip,  wie  man  vor  undenklichen  Zei¬ 
ten  glaubte,  seit  aber  die  Luftchymie  die 
Oberhand  gewonnen,  wagt  niemand  mehr, 
der  alten  Meinung  zu  sein ,  von  nun  an 
mufsten  sie  den  Sauerftoff  der  im  Waller 
mechanifch  vertheilten  atmofphärifchen  Luft 
einathmen  !  —  aber  warum  athmen  lie  denn 
nicht  den  Sauerftoff  der  Atmofphäre  selbft, 
und  wählen  lieber  den  Tod  als  aus  diefem 
Gefäfse  die  doch  gleiche  Speife  zu  ge- 
niefsen?  Es  ift  nicht  abzusehen,  warum 
das  Waffer  nicht  auch  solches  Schwere¬ 
oder  Säureprincip  enthalten  könne,  weh 
ches  ihm  durch  Athmen  oder  durch  Ko¬ 
chen  entzogen  werden  kann,  wodurch  die 
Fifche  in  ihm  erftiken;  in  verfchlofsnem 
Waller  aber  dürfte  sie  wohl  das  durch  den 
Athmungsprocefs  entftehende  Wafferftoff- 
gas  und  die  Kohlenfäure  tödten ,  aber  nicht 
der  Mangel  der  atmofphärifchen  Luft. 

Die 
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Die  Speichelabfonderung  ,  der  Darm¬ 
kanal  sind  auch  weit  hinter  der  Leber  zu- 
rük  ,  der  lezte  aber  wiederholt  die  blinden 
Anhänge  der  Infecten  in  den  seimgen  um 
den  Pylorus* 

Das  Knochen fyftem  iffc  im  Vogel  zu 
einem  harten  Stüke  verwachfen,  im  Fifehe 
hingegen  in  unzählige  weiche  Wirbel,  in 
einzelne  Schädelknochen  und  in  ein  Heer 
von  Zähnen  zerfallen  ,  kaum  kann  man  es 
noch  ein  feltes  metallifches  Gebäude  nen« 
nen  ,  viel  näher  tritt  es  der  Holznatur  der 
den  Fifchen  ly  mm  er ri  leben  Pflanzen,  Auch 
ihre  Gefchlcchtsfunction  hat  auf  die  weib¬ 
liche  Seite  libergefchlagen ,  die  Zahl  ihrer 
Eier  lft  Million  ,  die  Gröfse  der  Weibchen 
aber  gegen  die  Männchen  so  auffallend, 
dafs  schon  gefchfkte  Naturferfoher  aus  bei¬ 
den  Individuen  ganz  eigne  Gattungen  mach¬ 
ten  ,  und  es  ift  nicht  unmöglich,  dafs  noch 
deren  im  Syfteme  zu  berichtigen  sind* 

Als  Fdechßnnsthiere  geben  sich  endlich 
die  Fifche  auch  kund  durch  ihre  bekannte 
Schlauheit,  und  als  Symmetrica  des  Licht- 

finns.  durch  ihren  Muth,  der  meiffens  an 
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Verwegenheit  giänzt« 
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Das  Riechorgan  der  Fifche  kömmt 
uns  wieder  auf  eine  ganz  eigne  Art  geftal- 
tet  entgegen,  wie  wir  es  in  keinem  Thiere 
finden.  Wie  in  den  Infecten  die  Augen, 
so  haben  sich  hier  die  Naslöcher  verdop¬ 
pelt.  Alle  Sch u pp e n f i fch e  haben  in  jedem 
Nasloche  eine  häutige,  bewegliche  Scheide- 
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wand,  mittels  der  sie  zum  Th’eil  das  Loch 
verfchliefsen,  nur  der  Aal  und  der  Schleim- 
fifch  sollen  nach  Scarpa  eine  Ausnahme 
machen,  wofür  aber  die  Naslöcher  einen 
langen  Tubulum  bilden,  doch  wünfehte  ich 
diesen  Bau  ex  professo  untersucht  zu  wis¬ 
sen*  Die  Knorpeififche  haben,  die  runden 
wie  die  platten,  einen  wahren  beweglichen 
Dekei  vor  den  Naslöchern ,  da  ihn  .  die 
Schuppenfifche  eigentlich  darinn  haben  Sie 
können  die  Löcher  immer  verengern  und 
erweitern,  als  wenn  sie  athmeren ,  da  es 
doch  ein  blofses  Auffangen  der  Electriei- 
tat  iß;  andere  tragen  sogar  die  Löcher  auf 
beweglichen  Stielen ,  die  wahre  Auslader 
vorftelien,  der  auffallendfte  Unterfchied  ift 
aber  in  der  Lage  der  Löcher  selbfi,  da  sie 
bei  den  Schuppenfifchen  oben  ?  bei  den 
Knorpelfifchen  aber  unten  am  Rüffel  sich 
befinden,  von  dem  Ungeheuern  Wechfel 
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der  Länge  des  Oberkiefers,  wie  es  schlecht« 
hin  in  keiner  andern  Klaffe  vorkömmt, 

i 

und  worauf  man  allein  schon  gröfstentheils 
die  Gattungen  gründen  könnte ,  will  und 
kann  ich  hier  nichts  Ausgedehntes  sagen* 

Nach  diefen  Charakteren  glaube  ich 
folgende  Definition  vom  Fifche  geben  zu 
können;  sollte  ich  das  eigentlichfte  Merk¬ 
mal  auch  nicht  getroffen  haben ,  so  bin 
ich  doch  überzeugt,  dafs  es  in  Zukunft, 
wenn  man  einmal  die  Fifche  um  dieser 
Definition  willen  wird  untersucht  haben, 
leicht  sei ,  das  etwa  Mangelnde  zu  erfezeu, 

JPiscis  —■  Animal  unisensnale ,  naribus 
jiVrinque  membrana  mobili  aut  gemijiatis 
aut  diniidiatis , 

Die  syftematifche  Eintheilung  der  Fi* 
gehe  kann  dem  Hauptmomente  nach  von 
keinem  andern  Sinne*  als  von  dem  des  Ge¬ 
ruchs  genommen  werden,  daher  nicht  von 
Fl  offen  ,  Kiemend  ekeln  ♦  Kiemenlöchern, 
Augen ,  Zunge  u»  d.  gl.  Nach  unferm 
Prinoip  scheiden  sie  sich  von  selbft  in  zwei 
natürliche  Ordnungen,  die  man  bisher  nur 
durch  eine  lange  Befchveibung  einer  Men¬ 
ge 
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ge  unwefentlicher  Charaktere  von  einander 
zu  trennen  fuchte.  Der  grÖfste  Theil  der 
Knorpelfifche  hat  die  Naslöcher  unten  an 
dem  über  das  Maul  hinausragenden  Ober¬ 
kiefer  ,  die  Schuppenfifche  aber  und  viele 
Branchiostegi  haben  sie  oben  vor  den 
Augen.  v 

a,  Pisces  naribus  pronis  =*=»  Chon« 

dropterigii , 

b.  Pisces  naribus  supinis  ^  Squaw* 
mosi  etc, 

VI.  Klasse, 

Chymismus  —  Salz  —  Magen* 

Schmeksinn  —  Amphibien, 

Diefe  Functionen  der  Natur  und  des 
Thiers  sind  so  wefentlich  eins,  dafs  sicher 
alle  sind,  wo  sich  eine  findet*  Die  Zunge 
der  Amphibien  iß  auf  solchen  hohen  Grad 
ausgebildet,  dafs  sie  nicht  nur  als  die  fein- 
ße,  weichße,  beweglichfte ,  schlüpfrichße 
Maffe  allen  Zungen  anderer  Thiere  vorgeht, 
sondern  sie  verdoppelt  sich  sogar  meifiens, 
und  zugleich  dient  ihr  der  treffiichfte  Spei® 
ehel  zum  Ziel  ihrer  Beftimmung, 
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Das  Gift  wohnt  nur  im  Reiche  der 
Amphibien  ,  der  Zrmgentbiere,  und  da  der 
Schmeksinn  dem  Chymismus  entfpricht, 
diefer  aber  das  Älieszerflörende  der  Natur 
ift,  so  rrinfs  nothwendig  der  Schmeksinn 
in  dem  Thier,  welches  ihm  eigens  gleich- 
gebildet  ift,  das  Alleszer hörende  des  Thier- 
xeichs  sein;  der  Speichel  ift  daher  seinem 
Wesen  nach  Gift,  und  in  allen  Thieren 
Iteht  er  unter  diefer  Rubrik,  denn  in  allen 
ift  er  das  erfte  ehymifche  Zerftörungsmittel 
der  Speifen,  da  aber  die  andern  Thiere 
auch  mit  andern  Sinnen  ,  und  nicht  allein 
mittels  des  Schmeksinns  die  Speifen  an 
sich  reifsen ,  und  diefer  nicht  aufs  höchlle 
getrieben  ift,  so  ift  ihr  Speichel  weniger 
gefährlich,  aber  doch  rnnfs  alle  Theorie 
der  Wirkung  der  Gifte  auf  das  Wefen  des 
Schmekßnns  gegründet  werden. 

Hoffentlich  habe  ich  nicht  nöthig  zu 
erinnern,  dafs  das  Arlenik  so  wenig  ein 
Gift  ift,  als  ein  glühendes  Eifen,  das  ihr 
in  den  Magen  fteket ;  es  wirkt  chy- 
xnifch ,  unabhängig  von  der  lebendigen 
Eigenfchaft  des  Körpers  ,  den  es  zerftört ; 
das  Speichelgift  aber  ift  Nichts  aufser 
1  "v  >  der 
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der  Einwirkung  auf  einen  lebenden 
Körper,  es  zerfrort  nur  das  Lebende 
als  Lebendes*  das  Arfenik  aber  zer~ 
ftört  den  blofsen  Körper  als  eine  chymifch 
afficirbare  Materie,  wobei  jedoch  die  or- 
ganifcbe  Gegenwirkung  nicht  außer  Acht 
zu  lallen  ift. 

Wo  der  Speichel,  der  erfte  Magenfaft, 
so  hoch  ansgebildet  ifr,  ift  es  auch  der 
übrige  Verdauungsprocefs ,  sonft  wäre  es 
ja  eine  närrifche  Anfralt,  wenn  in  die 
Zunge  die  gewaltigfren  Mittel  ztir  Ver¬ 
dauung  gelegt,  hingegen  der  Magen  mehr 
als  in  andern  Thieren  vernachläffiget  wäre* 

Der  Darmkanal  diefer  Thiere  iß  übri¬ 
gens  sehr  einfach  und  nicht  lang,  wie  es 
bei  den  meiften  fleifch  Treffenden  Thieren 
sich  findet,  die  Leber  ift  mafsig ebenso 
die  Gaiiblafe. 

Die  homologe  Lunge  iß  gleichfam’ die 
erfte  Anlage  zum  Magen,  sie  ift  ein  ath- 
mendtr  Darmkanal ,  denn  so  eifcheiuen 
diefe  beiden  Luftblafen,  die  sogar  die  Luft 
wie  die  Speifen  schluken ,  und  so  sehen 


wir 


wir  am  deutlichften  und  herrlieftften  die 
Gleichheit  der  Form,  welche  die  Natur 
bei  der  Erbauung  der  Lunge ,  des  Magens 
und  des  Hirns  vor  Augen  hatte, 

D  ie  Nieren  als  das  lezte  aber  umge¬ 
kehrte  Organ  des  Verdauungsproceffes,  find 
zwar  in  allen  Thieren  der  zweiten  Stufte 
vorhanden,  aber  in  den  Amphibien  wirk¬ 
lich  mit  Uebergewicht.  Bei  den  Vögeln 
findet  sich  keine  Harnblafe,  bei  vielen  Fi¬ 
schen  ebenso ,  und  die  Nieren  diefer  sind 
so  abweichend  gebaut,  und  oft  so  sehr 
hinter  den  After  verdrängt,  dafs  man  sie 
lange  leugnete,  dagegen  sie  bei  den  Am¬ 
phibien  beftimmte  Umriffe  haben,  an  der 
gewöhnlichen  Stelle  wie  bei  den  Säugthie- 
ren  liegen  und  eine  lange  Streko  der 
Bauchhöhle  einnehmen.  Es  gibt  zwar 
auch  Amphibien,  denen  die  Harnblafe  ab¬ 
geht,  aber  in  andern  ift  sie  ein  ungeheu¬ 
rer  und  zwar  doppelter  Sak,  wie  in  den  - 
Fröfchen  und  Schildkröten, 

In  den  Thieren  der  erften  Stufte  sind 
freilich  die  entfprechenden  Organe  nicht 
£0  leicht  zu  finden,  auch  mögen  sie  den 

po- 


polaren  Klaffen  wirklich  abgehen ,  aber  in 
den  synthetifchen,  athmenden  Schnaken 
scheint  doch  die  Kalchpioduction  mit  der 
Harnabsonderung  zufammen  zu  hängen* 
und  das,  eine  graue  Maffe  enthaltende,  Or¬ 
gan  in  der Athemhaut  der  zwei-  und  vier- 
fingerigen  Sclmeken  hieher  zu  gehören. 

Aus  dem  Charakter  der  Harn  Werkzeuge 
als  dem  Ende  des  Magenproceffes,  folglich 
als  dem  Ende  des  höchften  organifchen, 
synthetifchen  Proceffes  erklärt  sich  die 
Verwandfchaft  diefer  Organe  mit  den  Ge- 
schlechtstheilen ,  die  ebenfalls  einer  Syn- 
thefe  entfprechen,  indem  sie  das  Excre- 
tionsfyltem  des  ganzen  Thiers  wie  die 
Nieren  das  des  Magens  sind* 

Die  heterologen  Procefle  sind  zwar 
als  in  Thieren  der  zweiten  Synthefe  alle 
merklich  angezeigt,  aber  doch  ift  das 
Hautfyftem  und  die  Leber  weit  von  der 
Vollkommenheit  der  Infecten  und  Fifche 
entfernt,  ebenso  die  Bedekung  und  das 
Knochenfyftem  von  den  Würmen  und  Vö¬ 
geln.  Diefes  lezte  ift  zwar  nicht  in  so 
viele  einzelne  Stuke  zerfallen,  wie  bei  den 

Fi- 


Fifchen,  aber  aü.ch  nicht  so  sehr  anchylo» 
sirt  wie  in  den  Vögeln,  und  so  (teilt  es 
sich  sehr  schön  in  die  Mine,  was  sich 
auch  von  Leber,  Haut  und  Bedekung  sa¬ 
gen  läfst.  Die  Schale  der  Schildkröten 
ift  sehr  wohl  eine  Nachahmung  des  homo¬ 
logen  «Scbnekenhaufes* 

Die  Füfse  der  Amphibien,  als  der  ho¬ 
mologe  Sinn  des  Sclimekorgans ,  sind  in 
weiche  zum  Th'eil  wohlgeftaltete  bewegli¬ 
che  Finger  gefpalten ,  nur  die  Schlangen 
machen  hier  eine  sonderbare  Ausnahme, 

v. 

haben  aber  dagegen  die  doppelte  Zunge, 

Zähne  und  Gift  zur  Vergeltung  erhalten* 

/  ’ 

Es  finden  sich  auch  alle  Sinne  in  die- 
fer  Klalle ,  und  diefes  nothwendig,  da  ßie 
die  lezte  Synthefe  der  einsinnigen 
Thiere  Ift,  aber  sie  sind  nicht  im  Gleich¬ 
gewichte  ,  sondern  alle  wegen  der  Zunge 
zunikgefchoben.  Der  Gefühlfinn  hat  aller- 
dings  seine  Nerven,  der  Hörsinn  ift  viel 
heller  ausgebildet  als  bei  den  Fifchen,  ob- 
sclion  hierinn  die  K  norpelfifche  sehr  nahe 
kommen,  aber  das  Ohr  doch  noch  von 
Äuilen  ge  fehl  offen ,  obgleich  es  in  den  Ei- 

dech. 
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dechfen  eine  Vertiefung  hat,  Der  Geruch 
unbedeutend,  auch  selbft  der  Bau  der  Na- 
senmufcheln  arm,  ynd  das  Aug  ift  nur  Die¬ 
ner  des  Schmekfinns. 

Die  Natur  hat  hier  eine  ganz  eigne 
Sorge  auf  die  Zunge  verwendet ,  beinahe 
in  allen  Amphibien  hat  sie  sich  verdop¬ 
pelt,  oder,  da  auch  unfere  Zunge  ein  dop¬ 
peltes  Organ  ift,  wenigftews  die  zwei  Zun¬ 
gen  in  den  Amphibien  getrennt  gelallens 
sie  ift  gefpalten  in  der  ganzen  Ordnung' 
der  Schlangen  ,  in  den  Eidcchfen  nnd  Frö- 
fchen ;  dagegen  haben  die  Fifche  statt  der 
Zunge  einen  blofsen  Knochen ,  und  die 
der  Vögel  ift  auch  meiftens  an  der  Spize 
knorplicht;  die  Thiere  der  erften  Stufte 
haben  vollends  kein  ähnliches  Organ  ,  so 
sehr  ift  der  Sehmeksinn  allen  Thieren  ent¬ 
zogen  ,  um  ihn  aufs  reichlichfte  den  Am¬ 
phibien  mittheilen  zu  können,  Die  Zunge 
des  Fifchs  ift  Zahn,  die  des  Vogels  aber 
Feder  geblieben. 

Einige  wenige  Amphibien  sollen  keine 
gefpaltene  Zunge  haben,  wie  das  Chamä- 
ion,  die  Schildkröte ,  t  das  Krokodil,  die 
■  '  /  ■  Kröte 
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Kröte,  Stellio  und  Draco:  auch  vom  Sä* 
lamander  hat  man  es  behauptet*  und  so¬ 
gar  Latreille  es  nicht  berichtiget,  ob¬ 
schon  er  ex  profeffo  darüber  gefchrieben , 
auch  Brogniart  hat  ihn  unter  die  Am¬ 
phibien  mit  üngefpaltner  Zunge  gerechnet; 
aber  ich  habe  es  nach  der  genaueften  ei¬ 
gens  deswegen  angeltellten  Unterfuchung  der 
Salamandra  terreftris  falfch  gefunden, 
denn  sie  i ft  wirklich  und  sswat  hinten  wie 
beim  Frofch  ausgerandet*  Man  mufs  frei* 
lieh  mit  der  Absicht  an  die  Anatomie  ge¬ 
hen,  die  Gespalten  heit  der  Zunge  und 
nicht  blos  die  Zunge  überhaupt  zu 
unterfuchen ;  nur  dann  findet  man  es, 
weil  die  Zunge  obenhin  angefehen  aller¬ 
dings  als  ein  runder,  unförmiger  breiwei¬ 
cher  Klumpen  erfcheint,  der  ganz  am  Un¬ 
terkiefer  ange wachten  iß,  wie  es  sogar  der 
genaue  Swamm  erdam  beim  Frofch  nicht 
heller  gefehen,  aber,  wenn  man  genau 
Acht  gibt,  wird  man  finden,  dafs  diefef 
Klumpen  wie  ein  HutfchWamm  in  die 
Höhe  fteigt,  und  rükwärts  einen  herzför¬ 
migen  Ausfcbnitt  hat.  Ich  mufs  gefiehen, 
dafs  ich  von  diefer  Zeit  an  sehr  zweifle, 
ob  die  andern  Amphibien,  befonders  das 

Kro- 
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'  und  der  if  dem ■  ;:BSaitia:ndB¥ -1  ti>kA 
ähiiHohe- 'SfeHio^  eilte  wirklich''  ganz' 
g?a t  :  u ri g*etjfe Itjeh e  Zii ü ge  •  habe  V'  wie  'eP k 
A'näi o me h  beb au p t e ni  Wä tcl'e  l s refi  •  1  i 

so  wie  beim  Salamander  findetir;r  u 

renr  vielleicht  .noch  die  Schildkröten,  in 

ftwm  ■  mf>  m  $•$  s  I  . '  •  Isiür  dcT 

deren  einer  I,  G.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  ,  die  unten 

*r*s>  '  .OMiÜ  Iß.d  j:  - 

ganz,  (alfo  wie  beim  Salamander)  verwachs, 
ne  Zunge  oben  gefurcht»  vielleicht  äusge- 

"  sr-  .  ‘  .  .  i  ■*  ■  .  iJ<  ■,  •  (  Vf  *>  >  *  y ,  t’j  '  i  ’  •  ’  „  '  5  . '  *;  >> 

randet  fand,  dazu  zu  bringen,  so  könnte 

j  \  #  v..  *  •  .  •  -  >  4  .  r  5t  }  *  t  \  \ 

man,  den  Chamäleon ,  Stellio  und  Dracd 


währ  fche  i  n  1  ich  ft  nicht,  einmal  ausgenommen^* 
cs  zum  allgemeinen  Cn.ar$|rter vdfeter'J^lffl« 
machen,  *  und  so  ‘  hatten  wir  'die  herrlich^ 
Definition : 
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^Ätnphiliüin  s==5  minimal  'iifiisensuale,  Uri* 

gua  gemiiräta . 
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Ich  weifs  sehr  wohl ,  da  Cs  die  Phoken 
auch  eine  ausgerahdete  Zunge  haben,  aber 
sie  sind  genugfam  von  den  Amphibien  ge- 

.  .  j/y*  {  •  '■4  /  ■  \  *  ^  ‘  i  * 

trennt  *  da  sie  nicht  A  n  i "irPä  I  i a  u  mse n- 
sualia  siiicl,  was  sich,  tim gleich  das* 
auixaltendfte  '  Ünterfcheidutigszeicheh  zii" 
rfehhen,  allein  in  den  offenen  Öhrgängdtf 
darthütV  Für  einziölne  Gätiu n gen  der  Am* 

M  phi- 
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phjbiqn  hat  sogar  schqn  B  r  o  g  n  i  a  r  t  die 
^fera^tere  von  der  Zunge  genommen»  aber 
Unrichtig  f  wenigftens  nach  C  a  m  p  e  r  s 
%te^PfftVg  Ig^an  eine  umgefpal- 

^geg?be^  ■ 
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So  viel  Ich  bis  jezt  in  den  Amphibien 
gearbeitet  habe,  und  in  Betracht  der  wurm* 

-  .V  7"  *  ■  .  >  •  '  ■  ;  '  r  i 

förmigen  Zunge  des  Chamäleon ,  des  Ver-* 
schloffen  feins  diefer  und  der  Schlangen¬ 
zunge  in  einer  Scheide,  upd  der  zwar 

%  i ■.,/  .  >  :  ■*.  *  •  ■ 

hinten  freien,  aber  abgerundeten  Zunge 
der  Kröte,  die  ich  in  Wahrheit  nicht  aus- 
gerandet  finden  konnte,  so  sehr  ich  es 
auch  gewünfcht  hatte,  finde  ich,  ohne  alle 
Bedenklichkeit  wegen  den  Schildkröten,  , 
folgenden  Charakter  den  durchgeführjteften : 


Amphibium  äs  Animal  unisensuale,  Uh* 
gua  mollissima ,  secundum  longitudinem 


maxillae  adnata  {bifida')* 


■/ 


« <4  ■* 


Hieraus  ergeben  sich  sogleich  folgende 

•  •  •  ••  •  w  *  -•  1  *  •'  «  fc  .  J  ••  ; 

Ordnungen  ,(  die  ich,  doch  ohne  hier  Voll« 
fiändigkeit  im  Auge  zu  haben,  da  es  nur 

*  r  •*  ’*  .  .  >  ,i  ' 

darutn  zu  thun  ift,  die  Idee  anzugeben, 
nach  der  diefe  Klaffe  wiffenfchaftlich  zu 

ord- 
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ordnen  ift,  heiTezen  will*  Ich  nehme 
hiebei  auf  einige  Eidechfen,  die  nach  den 
bisherigen  Kenntniflen  von  ihnen,  in  der 
Zunge  von  den  andern  abweichen,  keine 
Rüksicht*  ^  v  f 

Amphibia 

A»  lingua  undiqut  subtus  aänata 

Crocodilus. 

B.  lingua  pastice  tibera0 

a.  oblusa  Bujo. 

b.  bifida  Jiana »  Jlylä ♦ 

c.  emarginala  ==  Salamandru ♦ 

C.  lingua  antice  libera ♦ 

a#  bipartita  ^  Serpens + 

b.  bißda  ==  Lacerta 

c.  obtusa  =3  Testudo  etc. 

i 

d.  vermiformis  *«=  ChamaeleöH* 

y  .  \  ‘  - 

'  .  \ 

Wenn  die  Einfheilung  einmal  über  die 
Zunge  erfchöpft  i£t ,  wodurch  die  eigent¬ 
lichen  Gattungen  beftimmt  werden  ,  eO 
kann  sie  sehr  wohl  zu  andern  Sinnorga- 
neu  Fortgehen,  und  dann  erft,  wann  es 
auf  ganz  nntergeördnete  Arten  ankömmt* 
können  auch  die  andern  Organe  benüzt 

M  2  wer- 
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werden*  Zu  dem  Schmekfinn  gehören  al¬ 
lerdings  auch  die  Zähne,  und  in  diefef 
Klaffe  ift  es  nicht  nur  erlaubt/  Fie  mit 
zum  Einthellungsgumd  zu  tiehnien  ,  son¬ 
dern  es  imiFä  selbft  gemäfs  den  Gefezeii 
der  Wiffenfchaft  so  gefchehen  ,  aber  auch 
eben  deswegen  nicht  in  den  andern  Thie- 
reu,  die  nicht  Sebmekfinnsthiere  sind«: 
'Hier  wäre  es  wohl  möglich,  zwifchen  den 
Schlangen  und  Eldechfen ,  sollten  Sie  sich 
wirklich  durch  die  Zunge  nicht  gehörig 
unterfchelden  ,  eine  Trennung  mittels  der 
Zähne  zu  machen,  ebenso  bei  den  Schlan* 
gen  in  Bezug  auf  die  Giftzähue,  doch  in 
(liefern  Abfchnitte  werde  ich  hierüber  zu 
weitläuftig* 

,\  \ 

Um  die  Charaktere  der  sechs  einfinni¬ 
gen  Thierklaffen  ausführlich  zu  geben,  und 
sie  von  allen  Seiten  selbft  ihrem  Habitus 
hach  zu  befchreiben  ,  darf  man  zu  der 
politiven  Definition  nur  noch  die  der  an¬ 
dern  Thiere ,  aber  negativ  sezen.  Wir 
erhalten  auf  diefe  Art  den  ausführlichen 
Charakter  folgendermafseü : 


i 
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Vermfa  =ss=  Animal  nniseiisuale 9  pal p i s* 

■  Ä  s  lab  Hs j, 

»Ö77  poljOpS  , 

72072  tmbaculabum  i 

/  /  ‘  '  '  ,  >  'I  '  1  .■ 

auribus  aper  bis , 

non  naribus  ubrinque  geminatis  % 
non  lingua  mollig  adnaba9  bifida , 
Inseebum  =  Animal  uniserisuale,  polyops9 

non  palpis  n labiis  , 
ko«  tentacidatupi  9 
non  auribus  ap  er  bis  , 
non  naribus  ubrinque  geminatis9 
non  lingua  molli9  adnata9bifida „ 
Umax  —  Animal  unisejisuale ,  b  ent  a  c  li¬ 
la  tu  m , 

r  j 

72072  palpis  -  labiis  % 
non  polyops , 
pou  auribus  aper  bis  9 
non  naribus  ubrinque  geminatis9 
non  lingua  molli9  adnata,  bifida . 
<•=*£*  Animal  unisensuale auribus 
ap  er  ti 

non  palpis  -  labiis  9 

72072  poljOpS  , 

J2G7Z  bentaculabum , 
non  naribus  operculäbis, ,  ubrinque 
geminatUiprotractilibus  ebcs 
/  ?/otz  lingua  molli9  adnata  >  bifida 4 
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Pifcih  Animal  uniserisuale ,  naribus 

me  mb  r  an  a  rnobili  nt  rin* 
que  aut  g  ein  in  a  ti  s  aut 
dimidia  t  is , 
non  palpis  -labiis , 
non  polyops , 
wo«  t ent acul a tum % 
non  auribus  apertis , 
wo«  lingua  tnolli ,  aänata,  bifida » 
Amphibimn  ~  Animal  uniserisuale,  lingua 

mollissima  adnata% 
bifida ), 
mm  palpis-  labiis  t 
now  polyops  , 
non  tenlaculabnm « 
fio/i  auribus  apertis , 
riow  naribus  membrana  molili 
utrinque  aut  geminatis  aut 
dimidia  tisn 

Die  scheinbaren  Ausnahmen ,  wie  die 

Palpen  der  Infecten,  die  Bartfafern  der 

/ 

Fifche  sind,  die  erften  als  nicht  zu  Lippen 
gehörend,  die  lezten  als  freihängende, 

'  '  ,  V 

außer  dem  Be wegu ngskrei fe  des  Fifcheö 
gefegte  Organe  nur  scheinbare,  und  bei  ge¬ 
ringer  Vergleichung  sieht  jedermann,  dafs 

■V,  drei© 
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diefe  weder  zu  Palpen  noch  zu  Tenta- 

cula  gebracht  werden  dürfen,  und  wenn 
auch,  so  sind  sie  ja  durch  ihren  Sinn •  un- 
terfchieden  genug  von  Wurmen  und  Sehne«? 
ken#  Wegen  Einwürfen  über  die  Palpen 
der  Würme ,  über  die  Form  der  Naslöcher 
der  Amphibien  und  Fifche,  über  die  söge* 
nannten  Tentacula  des  Lophius ,  über  die 
Zunge  der  Vögel ,  den  SaugrülTel  der  In« 
«ecten  etc  kann  hier  nichts  mehr  gefagt 
werden,  da  ohne  Zweifel  genug  gefagt  ift. 

(’  ;v  .  .  ■  ■;  .  ■ '  :  ;  ^  ;  j  ..  •  i  !  > 

■■■  ■  v  -  / 

Diefes  sind  nun  die  sechs  Thierklasi 

6en,  deren  Charakteriftikon  das  Herr, 
sehen  eines  einzigen  Sinnes  ift;  mehr  sol¬ 
cher  Einsinnsthiere  kann  es  x\ä€h  unferer 
WilTenfchaft  nicht  geben  ♦  und  wenn  es 
deren  mehr  geben  sollte,  so  iß-  unfere 
ganze  Darftellung  falfch,  Noch  eine  ein¬ 
zige  Thierklafle  ift  übrig,  die  keinem  Cha^ 
rakter  der  vorigen  Thierklaflen  entfpricht; 
wenn  in  diefer  etwa  auch  ein  einziger 
Sinn  die  andern  beherrschen  sollte  mit  der 
Alleinigkeit,  wie  in  den  vorigen,  so  müfs. 
te  sie  eich  freilich  an  diefe  anfchliefen, 
aber  gemäfs  ihres  neuen  den  andern  Klas¬ 
sen 


i 


etpn  uhbekanrifcerE  Sinnes  widerfpräch4  sie 
doch  dnferm*  Syitem  y  weiches  keinen  jeinr 
foßti en  Sin n  ■  mehr  n  n  d  f o I jgli ch  a u ch  kein  @ 
eifl (innige  ThberMaffe  mehr  anerkennt,  aber 
gGfchtbffen  ift  ;es  do'.ch  nicht  ^  es  fteigt  nun 
voti  den:  zwei  Stuffen?  hinauf  zur.  dritten, 
un d  i fodert.  auf  die fe r  e i n e  T b  1  er  klaffe ,  w ei¬ 
che  die  Synthese  aller  vorigen  in  sich  trägt, 
bei  Welcher  die  Sinne  alle  Atollen  de  t  sind 
ttnd  n ehern  und  mit  einander  das  Thier  re- 
gierey ;  d if Ce  TJ  hi ef  e  sind  demnach,  w ahyje 
A 1 1  li  n  n  s  t  h  i  e  r  e. 


rZur  Nachw.eifuns  -  bleiben  uns  keine 

■  ..  ...  ,•  ■.  •  r 

anderh  •mp.hr  übrig  als  die  Säugtbiere ,  es 
ift  nüu  zeigen  ,  oh  in  ihnen  nur  Ein 
Sinn  .heraasgehoben,  oder  ob  jeder  gleich- 
ftarfe  vollendet  ift. 
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AM  sin  ns  tlii  w. 


Ein  Sinn  kann  in  den  Allsinnsthieren 

*V  .  •  .  fr  ~,  •  r  ;■  . .  't  ••  ;•  1 

nicht  so  granzenlos  entwikelt ,  nicht  so 

vervielfacht  sein,  als  der  einzelne  es  war 

?■’  .  *  , 

in  derjenigen  Klaffe,  die  er  charakterifirte, 
denn  eine  solche  Verdoppelung  iff  nur 
möglich  auf  Hoffen  der '  andern.  Vorzüg¬ 
lich  müffen  wir  auf  diefe  Verdoppelung 
des  Sinnes,  \yie  es  meifiens ^bei  den  Ein» 
finnigen  iff,  Verzicht  thun;  so  werden 
Wir  zur  Vollendetheit  des  Lichtsinns  nicht 
die  Vielau  mäkelt  und  die  Menge  von  Ho- 
roptern  lodern  können  9  welche  in  den  In- 
gecten  wohnt,  ebenso  wenig  die  doppelt 
.erscheinenden  •/  Wasiöcher  der  Fliehe  ?  die 

p 

doppelte  Zunge  der  Amphibien ,  die  Ver¬ 
breitung '-der  Paukenhöhle  durch  den  gao- 
zen',Kapf  wie  im  Vo,g$l,.  .welche  beiden 

i  f*  •  *  1 Q  Z  ** 
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Jezten  Eigenfchaften  doch  stark  in  einigen 
Säugthieren,  wie  im  Elephanten  angezeich¬ 
net  sind.  Aber  das  werden  wir  fodern,  dafs 
Jeder  Sinn  ausgebildeter  sei  als  irgend  ein 
zuriiUgedrängter  in  den  andern  Klaffen, 
und  dafs  er  wenigftens  den  Hauptcharak¬ 
ter  des  einzig  herausgebildeten  in  sich  dar- 
ftelle,  wir  werden  nicht  nur  fodern,  dafs 
weder  Zunge,  Nafe,  Giiedmafsen,  Aug 
noch  Lippen  fehlen,  sondern  selbft  fodern 
wir,  dafs  alle  Lippen  weich,  daher  nicht 
ein  wahrer  Vogelfchnabel  seien ,  dafs  jedes 
Aug  so  gut  organifirt  sei,  als  das  des  Am- 
phibions,  Fifches,  Vogels  und  der  Sepia, 
aber  nicht  wie  das  des  Infects,  dafs  jedes 
Giiedmafsen  habe,  dafs  keines  ein  gefcfflof- 
fenes  Ohr  wie  das  Amphibion,  der  Fifch, 
die  Sepia,  der  Krebs,  dafs  jedes  offene 
Naslöcher,  keines  endlich  eine  knöcherne 
Zunge  habe. 

Und  diefes  finden  wir  wirklich  so  in 
den  Säugthieren*  Ihre  Bedekung,  weit 
entfernt  diefe  Thierp  auf  einen  feften 
Punkt  zu  feffeln,  umfchliefst  eie  nicht  ein¬ 
mal  mehr  wie  eine  feite  Röhre,  sie  ill 
mciftens  zu  Haaren  verfeinert,  als  wenn 

die 
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-die  kalchichten  an  einander  gebauten  Stra- 
len  der  Wurmröhre,  die  hornartigen  Schup¬ 
pen,  die  Blättchen  der  Federn  sich  ins 
unendlich  Kleine  getrennt  hätten,  nur 
wenigen  6ind  Stacheln  zurük  geblieben, 
und  die  gepanzerten  Saugthiere  haben 
auch  hinlänglich  freie  Außen  feite ;  kurz 
die  Saugthiere  sind  nicht  nakt  wie  die 
Schneken  und  die  Amphibien ,  kein  einzi¬ 
ges  ift  ganz  haarlos  ,  aber  auch  nicht  ge¬ 
panzert  wie  der  Wurm  oder  der  Vogel, 
und  so  ftellen  sie  sich  schon  bei  den  er» 
ften  Organen  in  die  höhere  Mitte. 

Von  der  Hautfunction  läfst  sich  daflelbe 
sagen,  sie  dünften  aus  und  saugen  ein, 
aber  eigne  individualißrte  Hautorgane  wie 
die  Infecten  und  Fifche,  befizen  sie  nicht* 

Die  Lunge  beobachtet  daflelbe  Gefez, 
sie  ift  deutlich  eine  Synthefe  der  Kiemen 
mit  den  weiten  Blafen  der  Amphibien. 

Daflelbe  gilt  vom  Knochenfyftem.  Weit 
entfernt  zu  der  knorpiichten  Weichheit 
der  Fifche  und  selbft  zu  den  Amphibien 
herabzufteigen,  erreicht  es  aber  auch  nicht 


/ 
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*  ’  s  -  ’  v  ,  ^ 

die  schlanke  Starrheit'  der  Knochen  des 
Vogels,  hingegen  Ilt  es  gelenkiger  als  diefe, 
mrach liefst  die  Lungen  mit  einer  mittlern 
Zatd  von  Rippen,  und  hat  ein  Reken,  wie 
es  sich  bei  keinem  andern  findet* 


ipie  Leber  ift  in  allen  vorhanden,  a 
.afe  nicht  so  ungeheuer  und  so  weich 

o  o 

wie  in  den  Fifchen  ,  sie  hat  auch  den  an¬ 
dern  Organen  Pläz  gelaufen. 


Das  Verdamm gsfy ft em  hat  zwar  keine 
Gifte  in  seiner  Macht,,  aber' es  bedarf  auch 
nicht  der  Trituration  wie  in  manchem  Vo¬ 
gel  ,  rnd  einer  Luftblafe  wie  im Fifche* 
Merkwürdig  ift  das  Änfchliefsen  der  eben¬ 
falls  gut  hörenden  und  fürehtfamen  Thiere, 
des  Hafen,' der  Mäu-fe  arten,  und  befondets 
der  Wiederkäuer  an  die  Vögel  durch  die 
Mehrheit  der  Magen  ,  ■  dagegen"  nähern  sich 

o  *  \  . 

die’  Fl  eifchfr  eilen  den  durch  die  Einfachheit 
ddlelben,  durch  die  -Kürze  der  Därme  und 
die  Viellappigkeit  4er  Leber  etc,  beftimmt 
den  Fifchen. 

**n  ■■  ■  " 1  ■  ■  .  b  v  \  wr* 

*  » f  ?  > 

Wir  kommen  nun  zu  ^(fernen,  die 
zwar  in  den  nntern  -ThihrKlklTeri  -Vörhaf'ii- 

^  den, 
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den,  aber  in  keinem  aufs  höehfte  ausgc- 
biädet  waren,  ■■  iiemljch  auf  die  Synthefe 
ihrer  einzelnen  Functionen,  auf  Kreislauf, 
Lj? mph  -  und  N ervenl jftem," 

Vollkommen  wird  der  Galvanismus  erft 
im  Saugthiere  gefchloffen,;  diefes  springt 
in  die  öligen,  wenn  man  den  kümmerli¬ 
chen  Kreislauf  de*  Fliehe  und  der  Amphi¬ 
bien  anßeht,  aber  doch  nicht  fo  gegen  den 
des  Vogels»  Biefem  ift  es  zwar  erlaubt,’ 
unter  den  sechs;  einßniiigen  Klaffen  den 
voll  ko  m  men  fte  n  Kreislauf  zu  haben,  da  er 
mit  ihm  homolog  ift,  aber  dennoch  kann 
man  ihn  noch  nicht  so  rein  dynamifch  wie 
in  den  Allfinnsthieren  iiermen ,  da  der  von 
Blumenbach  genau  befchriebene  Mus¬ 
kel  in  der  rechnen  Herzkammer  noch  im¬ 
mer  ein  mechanifches  Bedürfnifs  des  Kreis¬ 
laufs  bedeutet,  welches  in  den  Säuothie- 

© 

ren  ganz  weggefallen,  und  aueh  der  Ge¬ 
gen  faz  zwifchen  Arterien  und  Venen  nicht 

• 

durch  Heterogeneität  der  Häute,  wie  in 
den  lezten,  herausgehoben  ift, 

Auch  das  Lymphlyltem  erhält  erft  im 
Säugthier  seine  Vollendung,  ln  diefem 

wurde 


%go 

wurde  es  zuerft  entdekt,  und  lange  dauerte 
es,  bis  es  auch  in  den  Thieren  der  zwei- 

y./V ,  k / 1  -i 

tin  SlnlFe  erwiefen  war;  in  den  Fifchen 
wurde  es  endlich  unter  diefen  wieder  am 
hoch  den  gefunden *  aber  der  Mangel  an 
Driifen  in  diefen  Thieren  sezt  diefes  Sy- 
ßem  weit  unter  das  der  Säugthiere* 

Wie  der  Kreislauf  unter  fich  begreift 
Vögel  und  Würrhe*  so  das  entgegengefezte 
Lymphfyftem  noth wendig  Fifche  und  In* 
secten,  die  Amphibieri  und  Schneken  neh- 
men  an  beiden  gleichen  AntheiU 
/  — . 

Das  Nervenfyßem ,  die  höchfte  Blüte 
des  Univerfums  ift  endlich  in  den  Säug« 
thieren  zur  lezten  Ausbildung  gekommen; 
und  da  sie  Allfinnsthiere  sind,  folglich  die 
Sinnenheit  ihr  edelfter  Charakter  iftr  so 
hat  in  ihnen  das  Sinnenhirn  über  das 
Stammhirn  ein  ungleich  beträchtlicheres 
Uebergewicht,  als  in  allen  Klalfen  der  eia- 
»innigen  Thiere* 

Wie  die  Organe  des  Rumpfes  gleich 

stark  entwikelt  sind,  so  auch  die  der 

» 

Sinne. 

Alte 


1QI 

Alle  haben  weiche^  Lippen,  der  6e» 
fühlßnn  aber  ift  eigentlich  charakterifirt  in 
dem  Rüffel  des  Elephanten,  in  der  Schn  au- 

i 

ze  des  Schweins,  Tapirs,  der  mäufeartigen 
Thiere  etc, 

DasAug  ißÄ  vollkommen  gebildet,  doch 
lebendiger  in  den  muthigen  fleifch Reffen¬ 
den  Kazen ,  Tigern,  Löwen,  im  Luchs, 
Hund ,  Marter  etc. ,  als  in  den  Pflanzen- 
freffenden  ,  es  ift  nicht  polyödrifch ,  aber 
auch  nicht  von  der  gemeinfamen  Haut  be- 
dekt,  wie  bei  den  meiften  Fifchen  und 
Amphibien,  nicht  mit  einer  solchen  Nik- 
haut  verfehen,  wie  bei  den  Vögeln  etc. 

Der  Taftfinn  ift  wenigftens  in  allen 
durch  wahre  Gliedmafsen  kenntlich,  selbft 
die  Wallthiere  und  Phoken  haben  wahre 
Arm  -  und  Handknochen ,  die  Pferde  sind 
wohl  die  ärmften  hierin,  am  reichßen  aber 
die  Affen,  Maki  und  Meerkazen, 

..  ,  -  ,  ...  '  •  > .  .  ’i 

Das  Ohr  iß  in  allen  ohne  Ausnahme 
durchbort,  selbß  in  den  Wallthieren,  wo¬ 
durch  sie  sich  aufs  charakteriftifchfte  von 

, '  ■  i 

den  Fifchen  auszeichnen,  welches  Merk¬ 
mal 

.  i  1 
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mal  man  bis  auf  heute  nöch  nicht  benüzte, 

,  i  »-  •'  •  V 

sondern  lieber  eine  lange  Umfchreibung, 
seiblt  die  Anatomie  an  Hülfe  nahm,  um 
die  Fifche  von  den  Wailthiereh  zu  unter¬ 
scheiden* 


Die  Naslöcher  sind  rilfge.nds  doppelt, 
wie  bei  den  Fifchen  aber  auch  nirgends 
veifchloilene ,  unbewegliche  Spalten  wie 
bei  den  Vögeln,  und  mehr  ganz  dem  Ath» 

;  -  ‘  U  '  -  *  ■  ; 

•*,.  ,  •  •  ;•  ,V 

ihungsgefchäfte ,  als  eine  Pumpmafchine, 
hingegeben  wie  bei  den  Amphibien ,  da 
sie  auch  durch  das  Maul  athmeri  können, 
was  den  luftfchlukenden  Amphibien  un» 
möglich  iftj  die  Zunge  i(t  überall  weich! 
und  beweglich,  wenn  sie  auch  gleich  bei 
einigen  mit  harten  Warzen  bese.zh,  und  bei 
den  Waltthieren  grofsentheils  an.  die  Kinn- 
lade  verwachfen  ift. 


i  -  •  <&  ■ 

-  >  •  :  >  /  . 

'  .  •  •.  ä  •  ;,J  ?  :-j,  i  V 

So  beweifen  diefe  Thiere,  dafs  sie  alle 
Sinne  besizen ,  und  wenn  sie  auch  nicht 
gezeigt  hauen,  dafs  sie  durchweinen  aus- 
fehl  icfslich  charakterisirt  sind,  indem  sie 

:i  ‘  .  v  .•  "•  J Jk  / 

keinen  verdoppeln,  so  folgte  es  schon  aus . 
dem  Bei fammeti fein,  welches  nur,  durch 

-  •  ;  ’  1  ■  *  ‘  ./  ’  *.  •,  il  *  .  4/1  i  ** 

ein  getrödenes  Gleichgewicht  möglich  wird ; 

dafs 
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dafs  nicht  ein  einzelner,  sondern  ehen 
diefe  Totalität  ihr  wahrer  Charakter  ilt, 
dafs  sie  im  strenglten  Sinne  Allsinns- 
t  hie  re  sind* 

Die  Definition  des  Säugthiers  heifst 
demnach  so  ; 

j  ,  ■  * 

Animal  omniscnsuale , 

Lab  iis  pal  pan  tib  us , 

Oculis  sphaericis  {non  polyödris )9 
nudis ,  mobilibus , 

Manibns ,  (  Mernbris  )  [  quatuor 
articnlatis , 

Auribus  apertis  , 

Naribus  mobilibus ,  hinis, 
Lingua  molli ,  carnos a , 

Durch  die  weichen  Lippen  unterfchei« 
den  sie  sich  beftimmt  von  den  Vögeln^ 
auch  von  den  Infecten,  und  felbft  von  den 
Schneken,  Fifchen  und  Amphibien;  durch 

*  .  i 

die  unbedekten  Augen  von  den  meiden 
Fifchen,  auch,  wenn  wir  dieNikhaut  zum 
Ueberbleibfel  der  Bedekung  rechnen,  von 
Vögeln  und  Amphibien,  von  den  modern 
Klaffen  ohnehin j  durch  die  vier  Glied» 

N  mafsen, 


f 
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tttäfseft  ,  die  immer  mehre  Gelenke  haben, 

von  Fifchen ,  Schlangen,  Würmen  etc* ; 
durch  die  geöffneten  Ohren  von  den  Am¬ 
phibien  und  Fifchen;  durch  die  weichen, 
beweglichen  Naslöcher  von  den  meiden 
Vögeln,  durch  ihre  Einfachheit  von  Fi¬ 
schen,  durch  die  fleifchichte  Zunge  end¬ 
lich  von  den  Fliehen  und  Vögeln;  von  den 
niedern  Thieren  unterfcheiden  sie  sich 
durch  jeden  Sinn, 

Die  Saugthiere  allein  sind  es,  die  sich 
wieder  nach  den  untergeordneten  Thier- 
klaffen  abtheilen  und  so  diefe  in  sich  wie¬ 
derholen,  eben  weil  sie  die  Synthefe  aller 
Klaffen  sind.  Die  Individuen  jeder  untern 
Klaffe  aber  können  auf  keine  Weife  die  andern 
Klaffen  in  sich  wiederholen,  denn  sie  sind 
nicht  eine  Synthefe  diefer,  sondern  ein 
einzelner  Sinn  wie  jede  ihr  zurSeite  flehenden 
Klaffe.  Die  Schneken  und  Amphibien  kön¬ 
nen  allein,  als  die  erften  Synthefen,  angrän- 
zen  an  die  Wurme  und  Infecten,  Vögel 
und  Fifche,  aber  diefe  doch  nicht  eigent¬ 
lich  in  lieh  wiederholen. 

Aber 


Aber  Säugthiere,  die  in  ihrer  Klaffe 
wieder  die  Wunne,  Infecten,  Schneken  etc. 
sind,  kann  es  geben  und  n^ifs  es  geben» 
da  die  Säugthiere  wirklich  nichts  als  diefe 
Würme»  und  Infecten  und  Schneken  etc.» 
alles  in  der  höchiten  Einheit  darftellen» 

Ich  gebe  nur  die  erfie  Eintheilung  der 
Säugthiere  an ,  denn  eine  Eintheilung  bis 
in  die  Gattungen  herunter,  die  bei  den 
Säugthieren  nach  diefen  Principien  und 
den  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  bei¬ 
nahe  jezt  schon  möglich  iß*  wäre  hier 
überflüflig* 

Es  gibt  erfiens  Säugthiere,  welche  die 
dem  Kreislauf  homologen  Sinne  in  sich 
gebildet  tragen;  diefe  flehen  daher  über 
den  Thieren  des  Hör  -  und  Geruchfinns. 
Sie  sind  furchtfam  ,  bezähmbar »  meifiens 
pilanzenfrellend  etc.  Ich  rechne  hieher 
die  Wiederkäuer,  alle  Mäufearten,  Fieder« 
mäafe,  Schweine,  Hippopotamus 9  Wall® 
thiere  etc. 


Die  dem  Lymphfyftem  parallelen  Säug- 
thiere  wiederholen  den  Riech-  und  Licht- 
rinn,  sie  sind  schlau,  muthig,  fleifchfres- 
send ,  Hnnd  ,  Fuchs  ,  Muftela  ,  Viverra, 
Löwe,  Tiger,  Luchs,  Kaze,  Fifchotter  etc. 

Die  Säugthiere  ,  welche  sich  in  die 
Mitte  (teilen«*  und  mithin  den  Taft  •  und 
Schmeklhm  in  sich  wiederholen,  sind  Af¬ 
fen  ,  Bären,  und  wahrfcheinlich  auf  der 
niederften  Stoffe  die  Phoken ;  sonderbar 
ift  es  immer,  dafs  alle  synthetifchen  Thie¬ 
re,  selbft  die  Amphibien  ,  menfchenahnli- 
che  Fragen  sind,  ja  sogar  in  der  zwei- 
oder  vierfingerigen  Schn  ehe  ift  etwas  Omi- 
nofes  nicht  zu  verkennen, 

'  i.  iß  k  v •»  •  '  .>  ,  '  i  .  '  ‘ .  1-  '  1  .  •  .  . 

Der  einzige  Repräsentant  des 
höchsten  Mittelpunkts  des  Hirns 
ist  d  et  Mensch, 


Wir  haben  nun  gezeigt,  wie  dieurfprüng- 
lich  zerriTsne  Natur  sich  bemühte,  durch 
Verbindung  der  einzelnen  Glieder  sich 
wieder  zu  sammeln,  um  in  einem  ihrer 
Wefen  das  zu  werden,  was  sie  vor  der 
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urfpriinglichen  Entzweiung  in  dem  Ur 
war.  Alle  Producte  sind  nur  Annäherun¬ 
gen  zu  diefem  Höchften  ,  Naturtragenden, 
sie  sind  eigentlich  nur  Ausbildungen  ein¬ 
zelner  Organe  dos  Menfchen.  Diefe  Aus¬ 
bildungen  sind  keineswegs  nach  einer  Li¬ 
nieentworfen,  sondern  nach  Hauptepochen, 
in  denen  sie  ausruhten ,  um  wieder  aufs 
Neue  Kräfte  zu  sammeln  zu  fernem  Epo¬ 
chen,  bis  endlich  alle  Organe  erschaffen, 
nun  sich  vereinigen  konnten. 

■  i  '  -  '•  ' 

V  •  *•'  *  *  ^ 

D  ie  Natur  flieg  nicht  auf  von  Erde  zu 
Metall  und  .  Korall  und  so  fort,  sondern 
wenn  sie  auch  linig  begonnen,  sö  ruft  sie 
sogleich  den  andern  Pol  hervor,  wozu  die 
Synthefe  kam,  um  das  erfle  Kubifche  zu 
bilden.  Es  gibt  gar  keine  Natur  synthefe 
in  einer  blofsen  Linie,  wo  sie  ift,  ift  sie 
schon  kubifch.  Diefes  erfle  kubifche  Ver- 
hältnifs  der  Natur  ift  Erde  mit  der  gegeg- 
neten  Luft,  die  mithin  schon  nicht  mehr 
in  Einer  Linie  liegen,  aber  vollends  durch 
das  Waller  die  wahre  Dike  erhalten. 

Diefe  drei  bilden  die  erfle  Periode  der 
Natur,  sie  ift  in  ihnen  zu  einem  Gleich- 
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gewichte  zufammengefönkeii ,  aber  die  mv 
nere  Entzweiung  ift  noch  nicht  gehoben^ 
die  organifch werden  wollenden  Keime  dran« 
gen  tu  ftlos  vorwärts*  aus  der  rohen ' Erd- 
maffe  wird  das,  ich  möchte  sagen,  orga¬ 
nifch  begränztere  Metall  .  aus  der  geftalt- 
hallenden  Luft  der  individualifirtere  Schwe» 
fei;  und  beide  fallen  zum  zweiten  HübtrS 
zu  lammen  irn  Salze  ,  mit  dem  mithin  wie- 
der  die  zweite  Periode  geendet  ift.  In  ihr 
sind  die  Qualitäten  alle  beftimmter  und 
mannigfaltiger,  die  unbiegfame,  unfchmelz- 
bare,  tmverbrenriliche  Erde  wird  zum  ge* 
schmeidigen,  schmelzbaren,  verbrennlichen 
Metall  ,  die  form  -  färb  -  und  gcmchlofe 
Lu  ft  wird  zum  geformten gef a  v b  t  e x\  ii n d 
riechbaren  Schwefel  ,  das  gefchmaklofe 
Waller  endlich  zu  dem  schmekbaren  Salz; 
30  zeigt  sich  schon  die  Veredlung  der  Na* 

turproducte  in  der  zweiten  Epoche ! 

•  >  '■  *  ■  ' 

Aber  auch  hier  ift  die  edle  Maße  noch 
nicht  rein  ausgefchieden ,  die  Natur  Öffnet 
zum  drittenmal  ihren  Schoos,  und  das 
höchfte ,  lezte  Ziel  ift  erreicht,  sie  erhlikt 
in  sich  das  Korall,  die  Pflanze  und  das 
Thier,  durch  welches  alle  Differenz  ge¬ 
ll  o- 


hoben,  und  das  am  vollkömmenfteh  Klip 
bifche  erreicht  ift* 

Der  Kobus  der  Natur  fällt  am  deut- 

J  /  ,  C  .....  .  ,v  V  \  ff 

lichften  in  folgendem  Schema  in  die  Au¬ 
gen,  obfchon  auch  hier  auf  dem  flachen 

■  !  ■  '  '  ' ■  _  V 

Papier  die  eigentliche  Pyramide  nicht 
darftellbar  iß;  man  mufs  sich  nemlich  die 
dritte  Periode  denken»  flehend  auf  den 
beiden  erften  ; 


i. 

Erde» 


2. 

Luft* 


3- 

Wasser. 


4. 

Metall. 


5. 

Schwefel. 


6, 

Salz« 


7- 

Korall* 


8* 

Pflanze* 


9- 

Thier, 


Was  ift  endlich  die  organ ifche  Welt 
anders  als  die  theilweife  Geburt  des  Men¬ 
schen?  Ift  nicht  das  Infect  das  noch  los 
schwebende  Auge  des  Menfchen,  ift  nicht 

die 
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die  Schneke  seine  noch  abgetrennte  Hand, 
der  Vogel  sein  werdendes  Ohr  und  so  fort? 
Als  es  die  Natur  verfuchte,  eine  Bedekung 
und  eine  Lippe  für  den  Menfchen  zu  pro» 
duciren  ,  ift  ihr  der  Wurm  entftanden,  sie 
wollte  seine  Haut  und  das  Auge  machen, 
und  ein  Infect  geht  ihr  unter  der  Hand 
hervor,  die  erfte  Lunge  und  Hand  erfchien 
der  Natur  als  Schneke ,  der  erfte  Knochen 
und  das  Ohr  als  Vogel,  die  Nafe  und  die 
Zunge  der  Natur  sind  endlich  die  Fifehe 
und  Amphibien.  So  entwikelt  sich  vom 
unterften  Thiere  herauf  ein  Organ  um  das 
andere,  nicht  blos  die  der  Sinne,  sondern 
auch  die  des  Rumpfes,  daher  bricht  in  je¬ 
dem  Thiere  mit  jedem  neuen  Sinne  auch 
eine  neue  Function  des  Rumpfes  hervor* 
Jede  ThierklafTe  bringt  ein  neues  Organ 
zu  seinem  Hirne,  vom  Wurme  fangt  diefe 
Entwiklung  an  und  fteigt  bis  dahin,  wo 
alle  diefe  Organe  vereinigt  sind,  aber  nicht 
in  Einer  Linie  Iteigt  fie  herauf,  sondern 
in  dreien  und  doch  nur  einer  zugleich. 
Nach  dem  Getaft  ift  ein  Ruhepunkt,  von 
dem  die  Sinne  mit  einer  neuen  Linie  be¬ 
ginnen,  aber  sobald  das  Ohr  geformt  ift, 
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wird  sie  zerbrochen,  und  der  andere  Pol 
breitet  die  Haut  zum  Geruch  aus»  Daher 
id  die  Ansicht,  weiche  die  Sinne  nur  als 
Eine  blos  quantitative  Ausbildung  Einer 
Natur  -  oder  Thierfunction  betrachtet,  grund- 
falfch ,  nebjjdem  dafs  ihr  alle  Congruenz 
mit  den  unorganifchen  Momenten  fehlt, 
die  doch  selbft  nichts  anders  als  die  herab» 
gezognen ,  unorganifch  gevvordnen  Sinne 
sind. 

Ift  denn  die  Luft  nicht  das  Auge  der 
Natur  und  das  Licht  das  Sehen  derfelben, 
ift  das  Metall  nicht  das  Ohr  der  Welt  und 
der  Magnetismus  sein  Gehör,  ift  der  Schwe¬ 
fel  nicht  die  unorganifche  Na  Ce  und  der 
Electrismus  sein  Geruch,  ift  nicht  das  Salz 
die  Zunge  der  Eide  und  der  Chymismus 
ihr  Gefchmak?  Aber  wo  ift  diefe  Con- 
gruenz,  wenn  die  Sinne  nur  Stuften  Einer 
Linie  sind  ?  Oder  ift  etwa  das  Unorgani¬ 
sche  nach  einer  Linie  geboren?  Sind  et¬ 
wa  Erden,  Metall,  Schwefel,  Salze,  Was¬ 
ser,  Luft  nur  eine  quantitative  Stuffenlei- 
ter?  Vielleicht  ift  es  nach  der  Cohärenz 
wahr,  aber  ift  denn  etwa  die  ganze  Natur 
nur  ein  Coh'äiionsprocefs  ?  Welcher  Cöha- 

lions* 
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fionsgrad  'ift  deVm1  zwiCchen  Grün,  Rund, 
Sauer  und  dem  Tone  c?  Wer  keine  Qua* 
lität  in  der  Natur,  wer  nicht  ihre  Sexua¬ 
lität  vom  erften  Schöpfungstage  an  bis  zum 
lezten,  wer  nicht  das  Stereotifche  erkennt, 
klettert  ewig'  auf  einer  Leiter  auf  und  ab, 
ohne  je  von  seinem  befchränkten  Horizont 
te  zu  Kommen*  ‘ 

Diefelbe  Regellosigkeit  und  Falfchhek 
Ift  in  der  Stellung  der  Thiere  nah  Einer 
Reihe»  Sind  denn  die  Thiere  etwas  an¬ 
ders  als  ihre  Organe?  etwas  anders  a|s 
ihre  Organe  des  Rumpfs  und  der  Sinne? 
Diefe  haben  sieh  aber  in  ein  dreifaches 
Stereon  geordnet,  wie  können  sie  daher 
dann,  wann  sie  blos  unter  einem  andern 
"Namen,  unter  dem  der  Thiere  aufgeführt 
werden  ,  eine  andere  Stellung  annehmen  ? 

Es  ift  der  Natur  zuwider ,  dafs  über 
den  Zoophyten  (Jie  Wurme,  über  diefen  die 
Schnekeu ,  dann  die  In  Festen ,  und  nun 
gar  dieFifche  (wer  sieht  nicht  den  Sprung?) 
darauf  die  Amphibien  und  endlich  über 
allen  der  Vogel  ftehe ,  der  an  das  Säug¬ 
thier  ,  ich  begreife  nirgends  wie,  gränze, 

’i  da 


-4 
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da  er  doch  das  Thier  yift ,  welches  auf  der 
äsweiten  Stuffe  offenbar  im  weitften  von 

^  1 

ihnen  entfernt  fteht,  da  man  hingegen  noch 
nicht  gar  lange  Säugthiere  mit  Amphibien 
verwechfelte,  obfchoo  man  nur  nach  der 
Ohröffnung  zu  sehen  nothig  gehabt  hätte* 

Oer  Standpunkt  und  die  Verwandfchaf- 
ten  der  T liiere  zu  einander  und  zu  den 
übrigen  Froducten  der  Natur  möge  in  fol¬ 
gendem  Schema  überfehen  werden ,  damit 
es  sich  sogleich  zeige,  dafs  die  Natur,  we¬ 
der  nach  einer  bloNen  Leiter,  noch  nach 
einem  flachen  Neze  die  Thiere  geordnet 
habe,  sondern  nach  einem  ftereotifchen 
Neze,  nach  einer  Leiter,  deren  Bafis  ein 
Nez  ift* 

•  i  r  • 


I, 


I 


Linie, 

Cohäsion, 

Erde. 

Bedefcung. 

GefnhUinn 

Wurm. 


X*  Stuf 

3* 

Ellipse. 

Schwere. 

Waller. 

Lunge. 

Taft  sinn* 

Schneke. 


£  e* 

s* 

Kreis. 

Feuer. 

Luft. 

1  v 

Haut, 
Licht  fmn 
Xnsect, 


II.  S  t  u  f  f  e 

J.  3* 

Parabel*  Eiform. 
Magnetismus.  Chymismus. 
Metall 


Knochen. 

Hörginn. 

Vogel, 


1. 

Konus, 

Galvanismus. 

Korall. 

Kreislauf. 

♦  ♦  *  * 


Salz. 

Magen, 

Schmekfmn 

Ämphibion, 


Hyperbel. 

Eleetrismus. 

Schwefel. 

Leber. 

Kiechfmn, 

Fifch. 


III,  S  t  u  f  f  e# 

5-  2. 

Synthefe.  Sphäre* 

Animalismus*  Vegetarismus, 
Thier,  Pflanze» 

Nervenfyftem.  Lymphfyfiem. 

•  •  *  * 

'  Al 
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i,  S  t  u  f  f 

e* 

I. 

'  S» 

Gefühlfinn* 

Taftfinn. 

Lichtlinn* 

Wallthier* 

Muftela,  Viver« 

ra* 

(Pachyderrnen).(Affen)* 

(Feles)* 

(Schweinähnli- 

•  r  '-s  •  '  /.  )  '■  ’i 

che)* 

•  V  '  V’  '  v  -  '/  ‘  '■ 

2r  S  t  U  f  f 

e. 

3* 

Hörünn. 

Schmekfinn* 

Riechfinn. 

Mäufe. 

Phoken. 

Lutra  ? 

(Wiederkäuer)*  (Bär)* 

(Hund)* 

3.  S  t  u  f  f 

ee 

X. 

2.  l< 

►  2. 

Gefühlfirm. 

Lichtfmn*  Hörfmn.  IliechfinB. 

Elephant* 

Löw.  Pferd*  Hund. 

3* 

) 

3- 

Taftfmsi. 

Schmekfinn, 

Aff. 

♦  e 

Bär. 

4> 

® 

Menfch. 


Hier 
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Hier  wäre  nun  die  Stelle  von  den  Ab¬ 
weichungen  der  Organifation  von  ihrem 
Typus,  von  dem  Ueberwiegen  einer  Func¬ 
tion  über  die  andre  im  Menfchen  —  denn 

»  .'>  A  f  /  i*  - 

im  Thiere  ift  dies  noth wendiger  Charak¬ 
ter  ~  von  der  Metauiorphofe  einer  Fun- 
tion  in  die  andre,  und  von  dem  Mifsver- 
Mltniile  der  organ ifehen  Functionen  zu 
den  unorganifcheü ,  überhaupt  von  Krank¬ 
heit ,  derfelben  Formen,  und  den,  ob¬ 
gleich  schon  gelegenheitlich  angeführten, 
nach  den  Hauptorganen  des  Thiers  und 
der  Natut  zu  ordnenden  Pharmaka  zu 
sprechen  ,  da  ich  aber  die  Gränzen  diefer 
Schrift  schon  weit  überfcfaritten  habe,  so 
sei  hier  das  Zieh 

— ..w  i  111 .  . ■“  «m- 

Errata. 

C  t  ‘  .  »f  *  «-•  ♦  4  )  4  .1  «,  !>*”<'.•  v  '  j  ■ 

S.  gg,  Z,  6.  seze  Luft  statt  Licht. 

_ _  __  __  7.  geae  deiTelben  statt  derselben. 
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